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Immer vorn
Für die Erhöhung der Effektivität der Produktion und der Qualität der 

Arbeit, für die erfolgreiche Erfüllung des Staatsplans der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung der UdSSR im Jahr 1980 und im gesamten zehn­
ten Planjahrfünft wurde das Kollektiv der Versuchsfabrik für kommunale 
Ausrüstungen Taldy-Kurgan mit dem Roten Banner und dem Gedenkab­
zeichen des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zenfralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol „Für hohe Effektivi­
tät und Arbeitsqualität im 10. Planjahrfünft" ausgezeichnet und auf der 
Ehrentafel der Unionsvolkswirtschaftsausstellung der UdSSR öffentlich aus­
gehängt. Während des Planzeitraums 
Rote Unionswanderfahne überreicht.

Die Arbeitsergebnisse der Ver­
suchsfabrik sind beeindruckend. 
Die Aufgabenstellung des zehn­
ten Planjahrfünfts Ist bereits am 
21» Februar 1980 erfüllt worden. 
Zu Ehren des XXVI. Parteitags 
der KPdSU übernahm die Be­
legschaft der Fabrik die Ver­
pflichtung, bis zur Eröffnung des 
Parteitags die Planvorgaben von 
zwei Monaten des ersten Jahres 
des neuen Plan Jahrfünfts zu er­
füllen. Die entsprechende Mel­
dung konnte am 20. Februar ge­
geben werden. Hier ist es zur 
Tradition geworden, alle Gedenk­
tage mit neuen Arbeitserfolgen 
zu begehen. So wurde auch das 
Plansoll für vier Monate zu Eh­
ren des Feiertags der Werktäti­
gen — des 1. Mai — vorfristig 
erfüllt.

Energiegiganten 
in der Steppe

ln der Nr. 184/1980 berichteten wir schon über die Errichtung des Energie 
komplexes Ekibastus. Heule, wo sich die Montage- und Bauarbeiten am 
Kraftwerk Nr. 1 ihrem Abschluß nähern, beginnt man mit der Vorbereitung 
des Baus des Kraftwerks Nr. 2. Ober die Pläne der Montage- und Bauleu­
te am Kraftwerk Nr. 2 berichtet unser ehrenamtlicher Korrespondent 
Alexander GOLEW.

Zwei Dutzend Kilometer von 
Ekibastus entfernt, dort, wo die 
Baraba-Steppe Ihren Anfang 
nimmt, liegt der ehemalige Salz­
wassersee Ekibastus. Erst vor 
fünf Jahren war seine Umgebung 
eine Wüste. Heute Ist es eine kle.- 
ne Oase. Die Bauleute und Melio­
ratoren, die an der Errichtung 
aes weltgrößten Energiekomple­
xes mitwirkten, pumpten das 
Salzwasser aus dem See, reinig­
ten seLnen Grund und füllten die 
riesige Schale mit Süßwasser.

Unmittelbar an den Ufern des 
künstlichen Sees erheben sich die 
120 Meter hohen Blöcke des 
Wärmekraftwerks Nr. 1. In näch­
ster Zukunft sollen hier weitere 
drei solcher Glgante errichtet 
werden, die Ihre Energie an die 
Produktionskomplexe von Pawlo­
dar, Jermak, nach Sibirien und 
In den europäischen Teil des 
Landes liefern werden. „Nur we­
nige Monate sind bis zur Vollen­
dung des Kraftwerks Nr. 1 geblie­
ben," erzählt Alexander Miro­
now, Chefingenieur der Mon­
tage- und Bau Verwaltung „Ener- 
gostrolmontash“. „Nach Abschluß 

1 aller Arbeiten werden alle 32 
Brigaden, die gegenwärtig am 
Kraftwerk Nr. 1 beschäftigt
Ind, am Block Nr. 2 einge­
setzt.“

Um einen hohen Arbeitsrhyth­
mus für die Montage- und Bau­
leute zu gewährleisten, hat man 
bereits heute mit den wichtig­
sten Vorl/ereltungsarbelten am 
Kraftwerk Nr. 2 begonnen. Sie-

die erfolgreiche Planerfüllung

wurde dem Kollektiv dreimal die

Derartige Ergebnisse wären 
ohne exakte eingespielte zXrbclt 
sämtlicher Mitglieder des Kol 
lektivs nicht möglich. Und auf 
seine Schrittmacher ist das Werk 
zu Recht stolz.

Die Brigade der Stanzer von 
Alexander Beswodizkl und der 
Montageschlosser von Wladimir 
Jetschln wurden als die besten 
Im Ministeriumsbereich aner­
kannt. Der Name des Trägers 
des Ordens des Arbeitsruhms 
Hl. Klasse WJatscheslaw Korote- 
Jew Ist In das ■ Ehrenbuch des 
Gebiets eingetragen worden.

Im Werk arbeitet die einzige 
weibliche Komsomolj u g e n d- 
Dreherbrlgade der Republik, de­
ren Leiter Maria Schräder ist. 
Die Mädchen überbieten ihr 
Schichtsoll um 20 — 30 Prozent 

ben Verwaltungen haben hier ih­
re Kräfte konzentriert: Es wer­
den Wege gebaut und Eisenbahn­
gleise verlegt, unmittelbar am 
Bauort wird ein Platz für Mon­
tage komplizierter Anlagen ein­
gerichtet. Jeden Tag trifft am 
Bauplatz leistungsstarke Technik 
ein. Die Dimensionen des künfti­
gen Kraftwerks sind wirklich gi­
gantisch: An seiner Errichtung 
werden sich über 70 Brigaden 
beteiligen. Die nunmehr erfahre­
nen Bauleute wollen den zwei­
ten Energiekomplex In nur zwei­
einhalb Jahren fertigstellen.

Hochbetrieb herrscht heute ln 
der Verwaltung „Energostrolme- 
chanLsazlJa". Dieser Betrieb be­
faßt sich mit der Errichtung ei­
nes riesigen Staubeckens für 
das neue Kraftwerk. Etwa 3 Mil­
lionen Kubikmeter Erde haben 
die Bauleute auszuheben, und das 
In n.ur vier Monaten. Tag und 
Nacht rattern lelsungsstarke Mo­
toren am Bauplatz. Die 
drängt: Anfang Mal 1982 wol­
len die Montageleute mit der 
Errichtung des Hauptgebäudes 
des Werks beginnen.

In diesen Tagen haben die Bri­
gaden der Bauverwaltung Nr. 63 
mit dem Betonieren der Gruben 
angefangen. Mit Hochdruck ar­
beiten die Kollektive von W. 
Schilkin, A. Katzmann, 1. Kulik. 
Sie alle wenden ln ihrer Praxis 
die fortschrittlichsten Baumelho- 
den an und beschleunigen das 
Arbeitstempo mit Jedem Tag. 

Zelt

und stehen dem „starken Ge­
schlecht" Ln nichts nach.

Edmund Stoll gehört zu den 
Pionieren der Neulanderschlie­
ßung. Seinerzeit wurde er für die 
Erfolge auf den Getreidefeldern 
mit dem Lenlnorden und dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
sowie mit der Medaille „Für 
Neulanderschließung" ausgezelch. 
net. Seine Arbeitsstählung auf 
dem Neuland findet auch heute 
Ihren Niederschlag — Edmund 
hat sein Qualitätsprüfzeichen, er 
ist Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs im Betriebsmaß­
stab, an seiner Brust leuchtet das 
Abzeichen des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften.

..Die Hauptsache Ist das volks­
wirtschaftliche Endergebnis" — 
das Ist die Devise, nach der das 
Kollektiv des Werks arbeitet. 
Und Ihr entspricht am ehesten 
die brigadenweise Arbeitsorgani­
sation, von der lm Werk schon 
fast die Hälfte der Arbeiter er­
faßt werden.
47 Prozent 
on werden 
Gütezeichen

Im Werk ... ____
licher Produktionsanstieg zu ver­
zeichnen. So sind im ersten Quar­
tal dieses Jahres Erzeugnisse 
Im Werte von 2 789 000 Rubel 
hergestellt worden, was beträcht­
lich über dem Niveau des glel-

Hler das Ergebnis— 
der Gesamtproduktl- 
mit dem staatlichen 
hergestellt.

Ist ein kontinuler-

Mehr
Graupenkulturen

In der Republik nimmt die Ar­
beit nach dem Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Über zusätzliche 
Maßnahmen zur Stimulierung der 
Produktion und des Aufkaufs 
von Buchweizen, Hirse, Bohnen 
und Linsen" Immer größere Aus­
maße an.

„Unsere Anstrengungen", sagt 
der Hauptagronom des Mlmiste- 
rlums für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR W. N. Luscha- 
kow, „sind auf die Vergrößerung 
der Anbauflächen uno auf die 
Erhöhung des Ertrags der Grau- 
Cenkulturcn gerichtet. Es gibt 

el uns ln der Republik Agrarbe 
triebe, wo fünf Dezllönnen Buch­
weizen und weniger pro Hektar 
geerntet werden. Die Besten er­
halten dagegen das Zwei- bis 
Dreifache. Der Kolchos „Shda­
now" lm Rayon Bolschcnarym- 
skoje, Gebiet Ostkasachstan hat 
Jahr für Jahr einen Hektarer­
trag bis zu 15 Dezitonnen zu ver­
zeichnen. Heuer werden etwa 
1 000 Hektar mit Buchweizen be­
stellt, und lm Gebiet . wird die 
Anbaufläche verdoppelt.

Die Hirse nimmt eine Fläche 
von 700 000 Hektar ein. Dabei 
finden wir die größten Schläge— 
18-1000 Hektar — lm Gebiet 
Pawlodar. Hier Ist ein großer Er­
fahrungsschatz bezüglich des 
Anbaus dieser Kultur vorhanden. 
Allein 1m Rayon Malski sind 
37 000 Hektar dafür vorgesehen, 
davon 20 000 Hektar auf mehr­
jährigen Gräsern, also den besten 
Vorgängern, und 12 000 Hektar 
auf Brachen. Ein hohes Aussaat­
tempo mit bester Qualität der 
Saatgutelnbettung war ln den 
Sowchosen „Shaltyrskl", „S. M. 
Kirow" und „Sputnik" zu ver­
zeichnen.

Die Werktätigen in den ILand­
wirtschaftsbetrieben des Gebiets 
K’.rtrinal werden 163 000 Hektar 
mit Hirse bestellen." (KasTAG) 

chen Vorjahreszeltraums liegt. 
Das Werk stellt Jährlich 20 ver­
schiedene Erzeugnisse in Serie 
und dazu noch etwa 400 Artikel 
ln Einzelanfertigung her. Mit je­
dem Jahr werden die Produkti­
onskapazitäten größer. Alte 
Werkhallen werden rekonstruiert, 
neue werden gebaut, u.a. für sa- 
nitärtechnische Einrichtungen, 
Ersatzteile für kommunale Aus­
rüstungen, eine Gießerei.

Allerdings gehört es nicht zu 
den Traditionen des Kollektivs, 
sich auf den Lorbeeren auszuru­
hen. Für die Zukunft sind hohe 
Ziele gesteckt worden. Der dies­
jährige Plan soll bis zum 20. De­
zember erfüllt werden. Und was 
das Planjahrfünft anbelangt, so 
hat sich das Kollektiv verpflich­
tet, das Produktionsvolumen um 
26 Prozent zu vergrößern, dabei 
hauptsächlich durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, die 
Produktion von 25 neuen Er­
zeugnissen aufzunehmen, für 
200 000 Rubel überplanmäßige 
Waren zu realisieren und den 
spezifischen Anteil der Erzeug­
nisse mit dem staatlichen Güte­
zeichen zu erhöhen.

Georg STÖSSEL,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

^aldy-Kurgan

Das Kollektiv der Demonfage- 
und Waschabfeilung ist in der Al- 
ma-Ataer Vereinigung für Autore­
paratur Nr. 1 führend. Hier arbeiten 
wahre Meister ihres Fachs — die 
Schlosser A. Katilewski, W. Kirchhe- 
ferz, G. Komarow und andere. Je­
der von ihnen überbietet seine 
Produktionsaufgaben und leistet 
Arbeit hoher Qualität.

Unser Bild: Der Technologe W. 
Fedotow (Mitte) mit den Bestarbei­
tern A. Katilewski, W. Kirchheferz 
und G. Komarow.

Foto: Juri Smirnow

Für die Helden des Freundschaftsorbits
Hohe sowjetische Auszeichnungen an die Kosmonauten der UdSSR und der SRR im Kreml überreicht

Die internationale Zusammen­
arbeit In der Erforschung und 
Nutzung des Weltraums zu fried­
lichen Zwecken ist ein sprechen­
des Beispiel der brüderlichen 
Freundschaft und engen Zusam­
menwirkung der Länder des So­
zialismus. Die neunte Internatio­
nale Expedition, bestehend aus 
dem Raumschlffskommandanten, 
Helden der Sowjetunion, Flieger­
kosmonauten der UdSSR L. I. 
Popow und dem Forschungskos­
monauten, Bürger der Sozialisti­
schen Republik Rumänien Duml-

Ansprache des Genossen L I. BRESHNEW
Teure GenossenI
Ich freue mich über die Gele­

genheit, die sowjetisch-rumäni­
sche Weltraumbcsatzung unmit­
telbar begrüßen zu dürfen.

Jeder neue Flug der Kosmo­
nauten aus sozialistischen Län 
dem ist ein weiterer Fortschritt 
der Wissenschaft, der Technik 
und des menschlichen Gedankens. 
Im Grunde genommen Ist Jeder 
solcher Flüge einzigartig. Er hat 
seine Bestimmung und sein Ziel. 
Und alle zusammen bilden sic ein 
einheitliches, wohldurchdachtes 
Programm, dessen Realisierung 
ein gutes Fundament für die wei­
tere Erforschung des Weltraums 
bildet.

Der Erfolg des Interkosmos- 
Programms — und das sind be­
reits neun Flüge internationaler 
Besatzungen — ist das gemein­
same Verdienst der sozialisti­
schen Bruderländer, das Ver­
dienst der Kosmonauten, Wissen­
schaftler, Konstrukteure, Inge­
nieure und Arbeiter, kurz all der­
jenigen, die sich an der Weit­
raumerschließung beteiligen.

Ihren Beitrag, dazu keinen 
geringen, haben zu dieser um- 
langreichen Arbeit auch die Ge­
nossen Popow und Prunarlu ge­
leistet. Zusammen mit der Stamm­
besatzung der Orbitalstation Sa­
lut 6, den Gepossen KowalJonok 
und Sawlnych, haben sie viel ge­
leistet. Naturreichtümer der Er­
de, Klima, Biologie und Medizin 
— all das befand sich lm Blick­
feld der Kosmonauten.

Ich habe bereits darüber ge­
sprochen, daß die gemeinsame 
Erforschung des Weltraums eine 
direkte Fortsetzung der brüderli­
chen Beziehungen Ist, die sich 
zwischen den sozialistischen Län­
dern ln irdischen Angelegenheiten 
herausgebildet haben. Die Erfah­
rungen auf der Erde und lm 
Weltraum beweisen eins: Unsere

Konkretes
Programm

Ver- 
die 
für

Jede

„Die Aufgaben des ersten Jah­
res des neuen Plan Jahrfünfts vor­
fristig erfüllenl" — unter dieser 
Devise arbeiten Jn diesen Tagen 
alle Abschnittskollektive der 
Produktionsvereinigung . „Bal- 
chaschrybprom". Die Erzeugnis­
se des Betriebs werden an viele 
Städte unserer Republik gelie­
fert. Allein im vorigen Jahr wur­
den hier etwa 21 Millionen Ein­
heitsbüchsen produziert. In die­
sem Jahr wollen die Brigaden al­
ler drei Fischkonservenfabriken 
der Vereinigung diese Zahl auf 
25 Millionen bringen.

„Wie wir zu unserem Ziel ge­
langen?" meint Olga Bayer, Ma­
schinistin in der Fabrik Nr. 1. 
„Vor allem durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. In allen 
Brigaden sind konkrete Pläne 
aufgestellt worden, die Kollektive 
haben erhöhte sozialistische ” 
pflichtungen übernommen, 
von der Betriebskommission 
sozialistischen Wettbewerb 
Woche kontrolliert werden."

Viele Brigaden der Vereini­
gung haben in diesem Jahr Ge­
genpläne erarbeitet, die von der 
Betriebsleitung gebilligt sind. 
Diese Form der schöpferischen 
Zusammenarbeit des Kollektivs 
und des Ingenieurpersonals er­
weist sich als höchst effektiv. Vor 
allem ermöglicht sie es, den 
Produktionsprozeß reibungslos zu 
organisieren, erlegt gegenseitige 
Verpflichtung und Verantwortung 
den kooperierenden Abschnitten 
auf.

Vor kurzem meldeten die Bri­
gaden der Vereinigung „Bal- 
chaschrybprom" die Erfüllung 
des HalbjaihresprcKiramms 1981.

Wassili BUCHLER
Gebiet Dsheskasgan 

tru Prunarlu, die hohes Können 
und Tapferkeit bekundet haben, 
bildete den Abschluß der Flüge 
nach dem Interkosmos-Programm.

Am 2. Juni hat der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew im Kreml den tap­
feren Weltrau mbezw In gern die 
hohen Auszeichnungen der So­
wjetunion überreicht.

Bei der Aushändigung der 
Auszeichnungen sprach Genosse 
L. I. Breshnew.

des 
der

Zusammenarbeit entspricht den 
Interessen Jedes Lanaes und der 
ganzen sozialistischen Gemein­
schaft. Sie dient den Interessen 
aller Menschen.

Bel Begegnungen mit Kosmo­
nauten denke Ich immer daran, 
wieviel der Mensch leisten kann 
und wie wichtig es Ist, seine un­
begrenzten Schaffensmöglichkel­
ten auf edle und friedliche Ziele 
zu lenken.

Es Ist gut bekannt, daß bei 
weitem nicht alle Folgen aer wis­
senschaftlichen Großtaten 
zwanzigsten Jahrhunderts 
Menschheit zum Wohle gereicht 
haben. Es gab auch solcne, die 
Hunderttausenden Menschen das 
Leben gekostet naben. Deshalb 
Ist es einfach unabdingbar, recht­
zeitig dafür zu sorgen, daß der 
Kosmos nicht zu eLner Arena der 
Konfrontation wird, daß es zu 
keiner Militarisierung des Kos­
mos kommt. Ich möente nochmal 
unterstreichen: Der Kosmos kann 
und muß friedlichen Zwecken und 
nur friedlichen Zwecken dienen.

Genossen! Für den erfolgrei­
chen Abschluß des Weltraum- 
ilugs lm wissenschaftlichen Orbi­
talkomplex Salut 6 — Sojus 
und den dabei gezeigten Mut und 
Heroismus wird Leonld Iwano­
witsch Popow mit dem Lenlnor­
den und der zweiten Medaille 
„Goldener Stern" ausgezeichnet. 
Dem Fbrschungskosmonauten und 
Bürger der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien Dumitru Pruna­
rlu wird der Titel „Hold der So­
wjetunion" mit Überreichung des 
Lenlnordens und der Medaille 
„Goldener Stern" zuerkannt.

Ich gratuliere Ihnen, teure Ge­
nossen, zju diesen hohen Auszeich­
nungen.

Von ganzem Herzen wünsche 
ich Ihnen gute Gesundheit, Glück 
und neue große Erfolge.

Thèrhä- des 'Tages

Im Namen des Volkes, 
zum Wohl des Volkes

des 
ins 

den 
das 
der 

ihres

Jeder Tag bringt uns aus ver­
schiedenen Gebieten und Orten un­
serer Republik gute Nachrichten 
über die Erfolge ihrer Werktätigen. 
In die Geschichte des elften Plan­
jahrfünfts werden immer neue be­
eindruckende Zeilen geschrieben. 
Die Losung „Die Beschlüsse 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
Leben umsetzen" bestimmt 
Rhythmus unserer Zeit und 
Schaffen der Sowjetmenschen, 
Herren ihres Landes und 
Schicksals.

Unser Staat ist stark durch das 
hohe Bewußtsein der Masse, die die 
Ziele und Aufgaben unserer ge­
sellschaftlichen Entwicklung gut ver­
steht, den Sinn und die Richtung 
der Tätigkeit unserer Partei deut­
lich erfaßt. Diese Masse wird 
von den Trägern ihres Willens und 
ihrer Kraft, den Auserwählfen des 
Volkes — den Deputierten — an­
geleitet. Mehr als 120 000 führende 
Arbeiter und Kolchosbauern, Lei­
ter von Betrieben und Institutionen, 
Kulturschaffende, Mitarbeiter des 
Bildungs- und des Gesundheitswe­
sens, Armeeangehörige zählt das 
Heer der bevollmächtigten Vertre­
ter der Staatsmacht allein in unse­
rer Republik.

Doch die Stärke der Sowjets liegt 
nicht nur in ihrem Massencharakter, 
sondern vielmehr darin, wie jeder 
Volksdeputierte sich zu seinen 
Pflichten verhält und ob er durch 
persönliche Bemühungen, tägliche 
Arbeit und reelle Taten sich die 
Achtung des Volkes erwirbt. Und 
in der Regel sind die Abgeordne­
ten des Volkes Initiatoren wertvol­
ler Initiativen. Mit unter den er­
sten schlossen sich die Deputierten 
— Betriebsarbeifer der Kumpel­
stadt Karaganda—dem Wettbewerb 
zu Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU an. Großen Anklang fand 
überall der Aufruf der Deputierten 
Kohlengewinner aus der Kostenko- 
und der Lenin-Grube, sich dem 
Wettbewerb um die Gewinnung 
überplanmäßiger Kohle aktiv anzu­
schließen. Unter dem Motto „Das 
Soll für 1981 zum 7. November er­
füllen" arbeiten auch viele Depu­
tierte im Gebiet Zelinograd. Darun­
ter sind die Delegierten des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der KP Kasachstans Na­
talie Gellert, Alexandra Rogosina, 
Viktor Trufenko, Valentine Strickert.

Die Deputierten sind bestrebt, 
nicht nur ihre Produktionspläne und 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
erfüllen und in der Vorhut ihrer 
Kollektive zu sein, sondern auch 
möglichst mehr als Auserwählte des 
Volkes zu leisten und würdig zur 
Arbeit der Sowjets und ihrer Orga­
ne beizusfeuern.

Unsere Sowjets der Volksdepu­
tierten, die gemäß der Verfassung 
der UdSSR mit umfangreichen 
Rechten ausgestattet sind, spielen in 
der Realisierung der von der Par­
tei vorgemerkten Pläne eine höchst 
verantwortliche Rolle. Auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU wurde 
betont, daß das Millionen zählen­
de Kollektiv der Deputierten eine 
große Schaffenskraft ist, die höchst-

* * *

L. I. Popow wandte sich an 
Genossen L. I. Breshnew und 
sagte:

Ich melde, daß das Programm 
des ersten sowjetlsch-rumänd 
sehen Internationalen Weltraum­
flugs vollständig erfüllt wurde. 
Das Befinden der Besatzung ist 
ausgezeichnet. Dieser Flug ist in 
einen! Jahr absolviert worden, in 
dem das ganze Sowjetvolk an die 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union geht. Im Jahr des 60Jäh- 
rlgen Bestehens der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, in dem 
Jahr, in dem - die ganze fort­
schrittliche Menschheit den 20. 
Jahrestag des ersten bemannten 
Weltraumflugs, des Flugs des 
ersten Menschen der Erde Juri 
Alexejewltsch Gagarin in den 
Kosmos begeht.

Gestatten Sie mir, dem Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, der so­
wjetischen Regierung und Ihnen 
persönlich, teurer Leonâd Iljitsch, 
den herzlichsten Dank auszu­
sprechen für das große Vertrau­
en, das Sie unserer Besatzung 
entgegengebracht haben, die mit 
der Erfüllung dieser verantwor­
tungsvollen Aufgabe beauftragt 
worden Ist, für die bewegenden 
Worte, die Sie an uns gerichtet 
haben, und für die hohen Aus­
zeichnungen der Heimat.

Die sowjetischen Kosmonau­
ten werden all Ihre Kraft. 
Ihr Wissen und ihre Er­
fahrungen für die erfolg­
reiche Erschließung des kosm. 
sehen Raums im Namen des 
Friedens auf der Welt, für das 
Wohl der Menschheit einsetzen

D. Prunarlu, der danach 
sprach, brachte seine tiefe Dank­
barkeit gegenüber dem Zentral 
Komitee der KPdSU, dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und gegenüber Leonld 
Iljitsch Breshnew persönlich für 
die ihm zuteil gewordene hohe 
Ehre — die Verleihung des ho­
hen Titels „Held der Sowjet­
union" — z.um Ausdruck.

Der Weltraumflug, sagte er, 
sowie die Forschungen, an denen 
Ich mitbeteiligt war, sind ein 
markanter Ausdruck der traditio­
nellen Solidarität und der er­
sprießlichen Zusammenarbeit zwi­
schen der Rumänischen Kommu­
nistischen Partei und der Kom­
munistischen Partei der Sowjet- 
rolon, zwischen Rumänien und der 
UdSSR beim Aufbau einer sozia-

der So- 
ihres Lebens in 
ihrer Tätigkeit

sich im Blick- 
der Staatsmacht

möglich zu nutzen iif. Die Beteili­
gung der Sowjets an der Erarbei­
tung der Pläne und die Kontrolle ih­
rer Realisierung sowie der strikten 
Befolgung der sowjetischen Gesetze 
muß noch aktiver werden. Gegen­
wärtig verstärken sie ihre Wirkung 
auf die Entwicklung der gesellschaft­
lichen Produktion. Sie schenken 
große Aufmerksamkeit der Unter­
stützung und Verbreitung fortge­
schrittener Erfahrungen, der Schaf­
fung der notwendigen Bedingungen 
für die Wetteifernden zur erfolgrei­
chen Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen, nufzen weitgehend 
alle Formen der moralischen und 
materiellen Stimulierung der Wett­
bewerbssieger. So gestalten die So­
wjets der Gebiete Dshambul, Se- 
mipalatinsk, Kustanai und andere ih­
re Arbeit. Hier werden solche Fra­
gen ständig im Laufe des ganzen 
Jahres erörtert.

Auf dem Parteitag wurde hervor­
gehoben, daß die Partei die He­
bung des Wohlstandes 
wjetmenschen und 
den Vordergrund 
rückt.

Daher befinden 
punkt der Organe 
Fragen der Vergrößerung der Pro­
duktion von- Lebensrnitteln und In­
dustriewaren und die bessere Ver­
sorgung der Bevölkerung damit, der 
Entwicklung des Bildungs- und des 
Gesundheitswesens, des Baus von 
Wohnungen, kulturellen, sozialen 
und anderen Versorgungseinrichtun­
gen, Fragen der handelsmäßigen, 
kulturellen und sozialen Betreuung 
sowie der Gemeinschaftsverpfle­
gung.

So hat der Rayonsowjef Kurdai im 
Gebiet Dshambul bereits in diesem 
Jahr auf seinen Tagungen und in 
den Sitzungen seines Vollzugskomi­
tees zehn Fragen der Verbesserung 
der Lebensbedingungen der Men­
schen erörtert. 180 gesellschaftliche 
Organisationen, denen rund 2 000 
Deputierte und ehrenamtliche Akti­
visten angehören, erweisen den So­
wjets in allen Bereichen des kultu­
rellen und wirtschaftlichen Aufbaus 
aktive Hilfe.

Solch eine Arbeit macht natürlich 
eine Vervollkommnung der organi­
satorischen Tätigkeit der Sowjets 
erforderlich. Es ist deshalb ihre 
erstrangige Aufgabe, höhere Forde­
rungen an die Wirtschaftsleiter zu 
stellen bezüglich der Erfüllung der 
festgelcgten Aufgaben im Woh­
nungsbau, in der Sparung von 
Brenn-, P.oh- und Werkstoffen, in 
der Verbesserung der Tätigkeit un­
serer sozialen, kulturellen und ande­
ren Versorgungseinrichtungen. Die­
se Fragen müssen im Mittelpunkt 
der Tagungen aller örtlichen Sowjets 
stehen.

Besonders umfangreiche Aufgaben 
stehen vor den Sowjets, ihren .Voll­
zugskomitees und den Volksdepu­
tierten in diesem Jahr und im gan­
zen elften Planjahrfünft. Und je akti­
ver sie vorgehen, desto erfolgreicher 
werden sie diese Aufgaben lösen, 
desto voller werden sie die ihnen 
garantierten Rechte und ihre ge­
sellschaftliche Kraft nutzen.

die er- 
der uns 
gewähr-

sehr ge-

ldstischen und einer kommunisti­
schen Gesellschaft.

In diesen Minuten möchte ich 
das Gefühl innigsten Dankes den 
sowjetischen Kosmonauten Leo- 
ndd Popow, Wladimir Kowaljö- 
nok und Viktor Sawlnych aus­
drücken. mit denen Ich wie mit 
echten Kameraden und Freunden 
zusammen arbeitete, sowie der. 
sowjetischen Wissenschaftlern, 

. die zu meiner Ausbildung für den 
Weltraumflug beitrugen, allen, 
die das tadellose Funktionieren 
des Raketen-Weltraiumsystems So 
jus 40—Salut 6—Sojus T4—der 
trefflichen Schöpfung der sowje­
tischen Technik — und 
folgrejlche Erfüllung 
übertragenen Mission 
leisteten.

Ich versichere Ihnen, 
ehrter Genosse Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, daß mir, ei­
nem Bürger der Sozialistischen 
Republik Rumänien, die feierli­
che Überreichung hoher Aus­
zeichnungen durch Sie für Immer 
eine beeindruckende, besonders 
bedeutsame Erinnerung bleiben 
wird, ebenso bedeutsam, wie die 
Freundschaft zwischen unseren 
Parteien und Ländern ist, für de­
ren Festigung die Treffen und 
Abkommen zwischen Genossen 
Nicolae Ceausescu und Ihnen. Ge­
nosse Leonld Iljitsch Breshnew, 
eine entscheidende Rolle spielen.

Die Ansprachen wurden mit 
Beifall aufgenommen.

L. I. Popow und D. Prunariu 
überreichten Leonld Iljitsch 
Breshnew Souvenirs, die sich 
während des gemeinsamen Flu­
ges der Weltraumbesatzung an 
Bord des Weltraumschiffes befan­
den.

Den Kosmoshelden gratulier­
ten herzlich die bei der Auszeich­
nung anwesenden Genossen — 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR W. W. Kusnezow, der 
Abteilungsleiter des ZK der 
KPdSU I. F. Dmitrijew, der Se­
kretär des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR M. P. 
Georgadse, der Gehilfe des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU A. 1. Blatow, der stell­
vertretende Leiter des Kosmonau- 
tenausblldungszentrums „J. A. 
Gagarin“ Generalmajor der Flie­
ger A. A. Leonow, der Botschaf 
ter der SRR ln der UdSSR T. Du­
das und andere offizielle Persön 
Uchkedten.

(TASS)
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Kommunisten unserer Zeit

Der Erfolg kommt 
zu den Beharrlichen

In den „Ilauptrlchtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jah­
re 1981 — 1985 und für dcn Zeit­
raum bis 1990" wird der Eni- 
wickkmg des Transportwesens 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Dort heißt es; ,.Dlc Hauptaufgabe 
des Transportwesens besteht 
darin, den Bedarf der Volkswirt­
schaft und Bevölkerung an Trans­
port vollständig und rechtzeitig 
zu decken, sowie die Effektivität 
und Qualität der Arbe.t des 
Trantsporlsysbcms zu erhöhen," 
Eine der Methoden zur Lösung 
der gestellten Aufgaben ist die 
durchgängige Einführung des 
Brigadenvertrags Im Transport­
wesen.

In der Karagnndaer Kfz-Ver- 
wall'ung lür Gütertransport be­
gann man mit der Einführung 
des Brigadenvertrags 1974. 
Heute arbeiten hier nach ihm 71 
von 353 Brigaden. Der Anteil 
der Güterbeförderungen, der von 
den mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitenden Briga­
den geleistet wird, betrug lm Vor­
jahr 4 1 Prozent des Gesamtum­
fangs der Beförderungen in der 
Verwaltung.

Hier wächst von Jahr zu Jahr 
auch die Zahl der Schrittmacher­
brigaden. Neben den namhaften 
Brigaden der Verwaltung, gelei­
tet von A. Denk, N. Mirtscnew, 
B. Koshassow, P. Korshew, S. 
Podwyssozkl und vielen anderen 
Ist ein gutes Komsomolzen- und 
Jugendkollektiv unter Kommunist 
Dmitri Wellm im Kraftverkehrs­
kombinat Nr. 2 entstanden. Es 
versorgt das Karagandaer Kom­
binat für n'.chtorzhalUge Mate­
rialien mit Stein.

1975 ging das Kollektiv zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung über. Der Brigadier Dmitri 
Wellm erzählt:

„Der Vertrag mit dem Auf­
traggeber ermöglichte es unserer 
Brigade, viel stabiler zu arbeiten. 
Jetzt kennt jeder Fahrer die täg­
liche Sachlage im Kombinat, den 
Umfang der Güterbeförderungen, 
die an- und abzutransportieren 
sind, die HauptplankennzlfTern 
der Wagonnutzu-ng, Außerdem 
interessieren sich die Brigade­
mitglieder für den- Zustand der 
Straßen und Anfahrtswege. für 
das Vorhandensein “ def Verlade­
mechanismen. damit dieser un­
verzüglich Maßnahmen ergreifen 
kawn; sie setzen dartiber auch die 
nächste Schicht in Kenntnis."

Die kollektive Verantwortung 
für die produktive und exakte Ar­

Der gemeinsame Stern
Das war vor fünfzehn Jahren. 

Damals arbeitete sie als Biblio­
thekarin. Aber es zog sie immer 
hinaus, auf die Felder.

Jetzt erinnert sie sich an Jene 
Zelt mit einem Lächeln. In Ihrem 
Charakter hat sich viel verän­
dert. Die Schüchternheit hat der 
Sicherheit Platz gemacht, die Un­
erfahrenheit — der Meister­
schaft.

Baldyrgan hat es In den Jah­
ren Ihrer Arbeit gelernt, Reiser­
träge von 100 Dezilonhen je 
Hektar zu erzielen. Das ist keine 
einfache Sache, denn der Bewäs- 
serer muß nach der Überflutung 
des ReisfeJdes Dutzende Male das 
Wasser wechseln. Hat er aber 
20—30 Felder ZU bewirtschaften, 
will die Arbeit ganz und gar kein 
Ende nehmen. Auch der sengen­
den Sonne kann man nicht ent­
fliehen, und am Feld, wo Unkraut 
aufkommt, darf man njcht Vorbei­
gehen. Doch später, wenn man 
das erfrischte Reisfeld sieht, 
weiß man: Es hat sich gelohnt, 
dafür zu arbeiten.

Das Herbstgold leuchtete hell 
in den Gärten. Die Erntezeit war 
da. Auf den Feldern erschienen 
Mähdrescher. Die Menschen wur­
den mit der Ernte in einem Atem­
zug fertig. Der Sowchos überer­
füllte bedeutend seine sozialisti­
schen Verpflichtungen. Baldyr- 
gan hatte 92 Dezllonnen Reis Je 
Hektar erhalten. lm Sowchos 
„Tschlrk’.lejski" war das das 
drittbeste Resultat. Joseph 
Schmunk hatte es lm Durch­
schnitt 'auf 105 Dezitonnen Je 
Hektar gebracht. Baldyrgan sagte 
zu Ihm:

„lm nächsten Jahr will Ich 
100 Dczltonnen erhalten." 

beit des Kombinats erhöht die 
Verantwortung auch Jedes ein­
zelnen Fahrers, was der Brigade 
die Möglichkeit bietet. Stockun­
gon in der Gütertransportierung 
und Stillstand der Steinbrecher- 
anlagen zu vermelden.

Das Bnlgadenkolileklv hat einen 
großen Arbeltoumfang geleistet. 
Es hat lm zehnten Planjahrfünft 
8 823 000 Tonnen verschiedener 
Güter befördert. Das sind 108,3 
Prozent Planerfüllung, Dabei be­
trug der Güterumsatz 13 731 
Tonnenkilometer und somit 107,9 
Prozent Planerfüllung. Auch das 
erste Quartal 1981 hat die Briga­
de Dmitri Wellm mit Erfolg ab- 
geechlosen. Für drei. Monate be­
trug der Umfang der Güterbeför­
derungen 447 000 Tonnen mit 
112,2 Prozent Planerfüllung. In 
dieser Zelt hat sie 3 924 Kilo­
gramm Dieselkraftstoff elnge- 
spart.

„Das Durchschnittsalter unse­
rer Brigademitglieder beträgt 
etwa 28 Jahre", erzählt der Bri­
gadier. „Auf die Fahrer, die lm 
Kollektiv von Anfang an tätig 
sind. Ist stets Verlaß. Das sind 
Gennadi Beresnow, Pjotr Ponja- 
tow, Kasimir Sawizki, Anatoli 
Subbota, Jewgeni Schlnkarenko, 
Nikolai Schtscnegoljow. Sic sind 
mit ihren persönlichen Fünfjahr­
plänen ein Jahr oder noch früher 
iertlg geworden. Die Komsomol­
zen Alexander Artjomow, Viktor 
Popow, Alexander Koschewol, 
Wladimir Uwarow u. a. eifern Ih­
nen nach."

Der Kommunist Dmitri Wellm 
dient seinen Brigademitgliedern 
als würdiges Vorbild. Er Ist Ak­
tivist des sozialistischen Wettbe­
werbs lm 10. Plan Jahrfünft. Ge­
genwärtig arbeitet er für das 
vierte Quartal 1982. Für seine 
fruchtbringende Arbeit wurde er 
mit dem Orden des Ar- 
beltsruh m e s Hl. Klasse 
ausgezeichnet. Seine Arbeitskol­
legen bleiben hinter ihm nicht 
zurück. Neun von ihnen wurde 
der Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit", sieben — 
der Titel „Bester Fahrer des Jah­
res 1980" verliehen.

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU hat neue Möglichkeiten 
für eine effektivere Arbeit der 
Fahrer eröffnet, und der Kom­
munist Dmitri Wellm und seine 
Kollegen nutzen sie erfolgreich.

Wassili BARANTSCHIKOW, 
Oberlngeniieur In der Kara­
gandaer Güter-Kfz-Venvail- 
tung für Transport

„Na, wenn es dein fester Wille 
ist, wirst du es auch schaffen", 
schmunzelte Schmunk.

„Ich scherze nicht", sagte Bal­
dyrgan. „Ich will mich mit Ihnen 
beraten."

„Ich meine es auch lm Ernst", 
meinte Schmunk und betrachtete 
aufmerksam seine Gesprächs­
partnerin. „Du kannst dein Vor­
haben verwirklichen. Ich kenne 
deine Fähigkeiten, deine Erfah­
rungen, deine Zielstrebigkeit. Ich 
weiß auch, daß man dir in Agro­
nomie nichts vorzusagen braucht. 
Das einzige, was ich dir raten 
kann, ist: Vergiß nicht, daß die 
Ernte lange vor der Samenbet­
tung beginnt. Weißt du. was auf 
deinem Feld jetzt vorgeht? ist 
das Stroh dort abgeräumt, hat 
man es gepflügt? Der Agronom 
bleibt natürlich Agronom, aber 
auch der Bewässerer darf sein 
Feld nicht vergessen. An vieles 
muß er sogar schon lm Winter 
denken."

Baldyrgan Mustapajewa Ist 
großen Aufgaben gewachsen. Sie 
geht alles an, auf alles lenkt sie 
Ihre Aufmerksamkeit. An den 
Mängeln, die zu Getreldevcrlu- 
sten, zum Ausfall der Technik, 
zum Mehrverbrauch an Kraftstoff 
und Düngern führen, geht sie 
niemals unbeteiligt vorbei.

„Was träumt der dort nur?" 
denkt sie an den Piloten des 
Flugzeugs, das im blauqn Himmel 
Kreise zieht. .Weshalb bearbeitet 
er nicht die Saaten?* Das Flug­
zeug machte noch einige Kreise 
und entfernte sich.

.Was mag geschehen sein?* 
Dieser Gedanke gab Ihr keine 
Ruhe. Endlich hielt es Baldyrgan 
nicht mehr aus und bogab sich 

JENER FRÜHLING warlnSem- 
kes Leben der fünfzigste und für 
Ihn sehr denkwürdig.

Der .Vorsitzende des Kolchos 
„XXII. Parteitag" Micha­
el Adam und -JlfujS-^ßenüco 
standen um Feldrand, \Vlnd und 
Sonne hüllen den Schnee längst 
geschmelzt. Daran erinnerte nur 
das Wasser, das sich in Niederun­
gen und Senken angesammclt 
halte. Die Erde dampfte leicht. 
Herber Frühlingsduft schwebte In 
der Luft.

„Hier wirst du mit deinen Bur­
schen arbeiten", wandte sich Mi­
chael Adam an Semke.

Sie besichtigten den Acker 
und fuhren nach Krlwoosjorka. 
Hier befand sich die zweite Felu- 
baiubrigade des Kolchos. Nach­
dem sich Semke als neuer Bri­
gadier mit den Menschen und ih­
ren Problemen bekannt gemacht 
hatte, sagte or zwm Kolchosvor­
sitzenden;

„Ich bltle nur um eins. Das 
Haus für mich soll hier gebaut 
werden und nicht In Peterfeld. 
Ich muß hier arbeiten und will 
auch hier neben der Brigade wah­
nen."

So war Semke vor fünf Jahren 
lm Kolchos „XXI1. Par­
teitag" Brigadier geworden. 
Der Kolchosvorsland und das 
Partelkomltec hatten lange, einen 
geeigneten Mann für diesen Po­
sten gesucht. Die Brigade war Lm 
Rückstand. Um hier die Lage zu 
verbessern, war ein kluger Br.- 
gadier erforderlich.

Ilans Semke übernahm die Bri­
gade kurz vor der Aussaat und 
ging sofort In der Arbeit auf. 
Von früh bis spät war er auf 
dem Felde.

„Das geht so nicht lange. Neue 
Besen kehren Immer gut", hieß 
es im Dorf. Sehr bald Jedoch 
mußten die Dorfeinwohner spü­
ren, daß das Verhalten des Bri­
gadiers der Wille eines Menschen 
war, der sich seiner Sache ver­
schrieben hatte. In erster Linie 
forderte er tadellose Arbeit und 
Disziplin.

Am zweiten Tag der Aussaat 
gerieten Hans Semke und ein 
Mechanisator, der lm Kolchos als 
Vorbild galt, aneinander.

„Schau mal her: Hier Ist das 
Feld und hier das Wäldchen." 
Dabei zeichnete er m’.t einer Wei­
denrute auf der Erde. „Hättest 
du nicht den Traktor akkurat 
wenden und das Feld ohne Zick- 
zackfurchen und Bodenglatzen

Rosa Lewtschinskaja und Irina Ko­
tschetowa (unser Bild) sind Im Aktju- 
binsker Werk für Gerätoreparatur als 
führende Konstrukteure bekannt Sie 
haben auf ihrem Konto schon mehre­
re Neuentwicklungen medizinischer Ap­
paratur und elektrischer Haushaltsgerä­
te. Rosa Lewtschinskaja ist auch als 
sachkundige Propagandistin bekannt. 
Neulich erläuterte sie in Ihrem Kollek­
tiv weitgehend die Materialien des 
XXVI. Parteitags.

Foto: Daniil Bachtejew

zum Nachbar. Auf seinen Fel­
dern sah sie- keine Fähnchen, 
nach denen die Flieger bestim­
men, welche Felder sic besprit­
zen sollen. Baldyrgan lief zum 
Zelt am Feldrand. Der für die 
Aufstellung der Fähnchen ver­
antwortliche Junge lag in süßem 
Schlaf.

„Sind das dolne Felder? Was 
wirst du Jetzt anfangen? Die 
Flugzeuge sind ja fort."

„Warum?"
„Well die Zelt aus war. Du 

hast es verschlafen. Das Un­
kraut muß Jetzt mit Händen ge­
jätet werden. Aber wenn du so- 
iort zum Landeplatz läufst und 
dich bei den Fliegern entschul­
digst, sind sie vielleicht einver­
standen, nochmals z.u starten. 
Vergiß aber nicht, zuerst die 
Fähnchen aufzustellen."

Der Junge begriff endlich. 
Baldyrgan schaute, wie ge­
schwind er zu den Fliegern eilte 
und dachte: .Das nächste Mal 
wird er nicht einschlafen.' 
Das zehnte Planjahrfünft war 

für Baldyrgan wirklich eine 
glückliche Zelt. Sic bewältigte 
Ihren jiersönllchen Fünfjahrplan 
In drei Jahren. Der ganze Sow­
chos — In vier.

Auf der Gebietskonferenz wähl­
te man sie als Delegierte zum 
XV. Parteitag der KP Kasach­
stans. Von dort kehrte slo In ge­
hobener Stimmung zurück, er­
zählte allen vom Parteitag und 
von den Aufgaben, die die Par­
teiorganisation den Werktätigen 
der Landwirtschaft der Republik 
gestollt hat. Baldyrgan sind die 
In Alma-Ata verbrachten Tage 
noch frisch in Erinnerung. Sic 
hat vor, lm ersten Jahr des elf­
ten Planjahrfünfts HO Dezllon­
nen Reis Je Hektar zu ernten und 
steckt Jetzt ganz in der Arbeit.

...Der Wind schien ganz außer 
Rand und Band geraten zu sein.

Ein großer Weg
bestellen können? Warum hast 
du nicht daran gedacht, wie 
schwer es der Kombineführer hü­
ben wird, wenn er hier lm Herbst 
das Getreide mäht?"

„Das jst leichter gesagt, als 
getan", erwiderte der Mechani­
sator als Rechtfertigung.

„Darauf kommt es gerade an. 
Vieles hängt davon ab, wie die 
Furche gezogen wurde und dann 
wie die Sämaschine darüber 
ging. Meines Erachtens Ist da­
bei nicht nur Können, sondern 
auch das Bestreben erforderl'ch, 
die Arbeit gut zu machen. Das 
sehe ich einstweilen nicht."

Es war scheinbar eine Kleinig­
keit, aber gerade sie bildete das 
Thema der Aussprache mit dem 
Mechanisator am nächsten Mor­
gen.

„Nicht klug denkt derjenige, 
der da glaubt, trefflich gearbei­
tet zu haben, wenn er ein oder 
gar zwei Tagessolls erfüllt hat. 
Und die Qualität? Dafür Ist 
Jeder verantwortlich". sagte der 
Brigadier. „Solange wir bei den 
Feldarbeiten die Qualität miß­
achten und nur das Soll erfüllen 
und überbieten, werden wir kei­
ne hohen Erträge erzielen. Also 
kann auch von Prämien keine 
Rede sein. Ausschußorzouger und 
Faulenzer werden sie nicht er­
halten."

Der Kommunist Semke konnte 
nicht anders handeln. Sein Gewis­
sen gestattete es ihm nicht. Vor 
allem war es das Gefühl der Ver­
antwortung für die Menschen, 
für die ökonomischen Kennzif­
fern der Brigade.

.Heute übersieht man eine 
„Kleinigkeit" und tut, als hätte 
man den Ausschuß nicht gesehen. 
Morgen beruhigt man den Trak­
toristen und nickt Ihm zu: 
.Kommt schon vor'. Und schon 
hat man gegen sein Gewissen ge­
handelt. Die nachlässigen Mecha­
nisatoren werden dabei ruhig 
Ihr Schäfchen scheren und sich 
eins Ins Fäustchen lachen. Als 
Brigadier verantworte Ich für 
diesen Abschnitt, als Kommunist 
aber für noch mehreres. In Jeder 
Sache Ist Strenge, Disziplin und 
Ordnung nötig', überlegte Semke.

Doch die Sorgen und Mühen

Nützliche 
T reffen

Über die Maßnahmen, die ge­
mäß den Vorschlägen und Bemer­
kungen der Teilnehmer des Ta­
ges offener Antworten ergriffen 
wurden, sprachen die Partei-, So­
wjet-, Gewerkschaftsfunktionäre 
und Vertreter der Arbeitskollek­
tive der Stadt Sem'.palatlnsk auf 
Ihrer jüngsten Beratung. Die Be­
triebsleiter und verantwortliche 
Mitarbeiter verschiedener Institu­
tionen berichteten über die Ak­
tionen. die sofort nach den Brie­
fen der Werktätigen unternom­
men wurden, die lm Stadtpartei-, 
im Vollzugskomitee und anderen 
Institutionen unlängst eingetrof­
fen waren. Darin handelte es sich 
um die Verbesserung der Han­
dels- und der Diensilelsturgsbe- 
treuung. um die Weiterentwick­
lung des Fernmeldewesens, um 
die Regelung des Verkehrswe­
sens usw.

„Die Tag» offener Antwor­
ten", sagte der Erste Sekretär 
des Stadtparteikomltees Semipa- 
latlnak N. Uljanow, „gehören 
nun zur Praxis der Partelkomi- 
tecs und sind eines der wirksam­
sten Mittel zur Beseitigung der 
Mängel und Unterlassungen In 
unserer Arbeit geworden."

Auch der Kreis der Teilnehmer 
dieser Treffen hat sich in der 
letzten Zeit bedeutend vergrö­
ßert. Sie werden heutzutage in 
vielen Betrieben der Stadt durch­
geführt.

(KasTAG)

Man saß jetzt am liebsten lm 
warmen Zimmer, aber Baldyrgan 
begab sich zur Milchfarm, um 
sich zu überzeugen, wie die Stall- 
dungsbeförderung vonstatten 
ging. Von dort ging es aufs 
Feld. Hier halte sie der Wagen 
des Direktors ein...

„Baldyrganl Baldyrgan!" rief 
der Fahrer. „Sie werden dringend 
Ins Kontor verlangt."

,Waa Ist passiert?' dachte sie 
besorgt, als sie in den Wagen 
stieg.

Der Fahrer antwortete nicht 
auf Ihre Fragen, sondern lä­
chelte nur geheimnisvoll:

„Gleich werden Sie es erfah­
ren."

Er hielt bei Baldyrgan Haus 
und sagte;

„Ich habe den Befehl, Sie fest­
lich gekleidet ins Kontor zu brin­
gen."

Baldyrgan lief ins Haus und 
zog das Kostüm an, auf dessen 
Aufschlag der Leni norden, der 
Orden des Roten Arbeitsbanners, 
die Medaille „Für ausgezeichne­
te Arbeit" glänzten.

lm Arbeitszimmer des Direk­
tors waren viele Menschen anwe­
send, die Baldyrgan mit Ap­
plaus empfingen.

„Töchterchen", sagte Asama­
tow aufstehend. So erregt hatte 
sie Ihn noch .liemals gesehen. 
„Komm, Töchterchen, ich will 
dir einen Kuß geben, meine Hel­
din. Heldin der sozialistischen 
Arbeit“.

...Baldyrgan blickte auf ihre 
Dorfgenossen, In Ihren Augen 
standen Freudetrllnen. Sie wisch­
te sie lächelnd weg und sagte:

„Ihr meine Lieben, es ist un­
ser gemeinsamer Stern,.."

Georgi PROTOPOPOW

Gebiet Ksyl-Orda 

dieses ersten Brigadier früh llngs 
waren einmal vorbei. Bald grün­
ten auch schon die Saaten. Die 
Arbeit der Menschen nahm Ge­
stalt an. Hans Semke freute sich, 
war stolz auf seine Brigade und 
sich selbst.

Dio Gedanken des Brigadiers 
eilten aber vorwärts, zum Herbst. 
Wie wird das Wetter? Wird es 
auch gelingen, die ganze Ernte 
zu bergen? Das Wetter wird be­
stimmt launisch sein. Zuerst müs­
sen wir mal einen wirksamen 
Wettbewerb entfalten.

Vor der Getreidemahd fand 
eine Vollversammlung der Briga­
de statt. Somke sprach zu seinen 
Manschen: „Der Kolchocvorstand. 
das Partei- und das Gewerk­
soha rtskomltee haben solche Be­
dingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs erarbeitet, wo die 
materielle Interessiertheit allen 
unseren Forderungen entspricht. 
Es sind Zuschläge für die Aus­
führung der Arbeiten in optima­
len Fristen und in hoher Quali­
tät vorgemerkt. Die Kampfblät­
ter. Gru Osch reib en und Ehrenur­
kunden, die Fahne des Arbeits­
ruhms und die Ehrentafel wer­
den den kämpferischen Geist des 
Wettbewerbs aufrechterhalten. 
Wir werden es so eLnrlchten, daß 
Jeder die Ergebnisse seiner und 
seLnes Kollegen Arbeit vor Au­
gen hat."

In lenem Herbst erreichten die 
Hektarerträge 16,8 Dezitonnen. 
Das war eine Spitzenleistung der 
Brigade.

Der Brigadier wußte aber gut, 
daß die Kraft des Bodens versie­
gen kann. Daher mußten Mittel 
und Wege gefunden werden, da­
mit die Hektarerträge Jahraus, 
Jahrein anstiegen.

Er las viel über das boden­
schonende Ackerbausystem und 
die Anwendung von Anllerosl- 
onstechnlk nach.

.Wie lange wird es aber dau­
ern, bis die Wissenschaft zu uns 
aufs Feld kommt?*, dachte Sem­
ke. Darüber sprach er auch mit 
dem Chefagronomen des Kolchos 
Jakob Dederer.

„In diesem Jahr wird's losge­
hen. Wir haben Flachgrubber 
und Schälpflüge erhalten. Deine

Lebensweise—sowjetisch, 
Weltanschauung—atheistisch

In unserer Gesellschaft herrscht 
die w issensohaf tlJch-materlalistL 
sehe Weltanschauung, die Ihrem 
Wesen nach eine atheistische 
ist. Doch das bedeutet keines­
falls, daß sie sich lm Bewußtsein 
aller Sowjetmanschen behauptet 
hat. Auf der Ebene des individu­
ellen Bewußtseins stößt man im­
mer noch auf religiöse und an­
dere Überbleibsel, die die Lebens­
weise der Gläubigen beträchtlich 
beeinflussen. Wie soziologische 
Forschungen ergeben, bekunden 
etwa 10 Prozent der erwachse­
nen Bevölkerung religiöse Akti­
vität. Aus diesem Grund wurde 
auf dem XXVI. Parteitag wieder­
holt betont, daß uns große Arbeit 
zur Vervollkommnung der so­
zialistischen Lebensweise, zur 
Ausmerzung all dessen bevor­
steht, was die Herausbildung des 
neuen Menschen behindert.

ELne der Hauptaufgaben, die 
in der Periode der Schaffung der 
kommunistischen Formation ge­
löst wird, ist die Erziehung aes 
neuen Menschen, das Vermögen, 
seine Auffassung der Well und 
des persönlichen Daseins wis­
senschaftlich zu begründen, sich 
bei der Wahl der Normen und 
Werte auf das feste Fundament 
der wissenschaftlichen Erkennt­
nisse zu stützen. Und das hängt 
in einem hohen Grad davon ab, 
in welchem Maße d|e Menschen 
die Normen und Prinzipien der 
sowjetischen Lebensweise ak­
zeptieren.

Der markanteste Zug der neu­
en Lebensweise jst die sozialisti­
sche, freie, schöpferische Arbeit.. 
Für den Sowjetmenschen als Trä­
ger der neuen Lebensweise sind 
zunehmendes Bedürfnis an schöp­
ferischer Arbeit, Kollektivismus 
und gesellschaftliche Aktivität 
kennzeichnend. Die Forschun­
gen bestätigen, daß die Bevälke- 
rungsgruppen, die sich an der 
Arbeitstätigkeit aktiv beteiligen, 
unter dem Einfluß des Prociuk- 
tlonskollektlvs stohen und feste 
soziale Kontakte haben. alcJi in 
der Kogel der Religion entfernen 
und die Position des wissen­
schaftlichen Atheismus elnneh- 
men. Davon zeugen konkrete 
soziologische Forschungen, die 
in einer Reihe von Großbetrie­
ben des Gebiets Zollnograd uh- 
ternammen wurden. So haben sich 
z. B. lm M^klnsker Londn-Work 
für Kolbenringe unter dem Ein­
fluß der Arbeitskollektive der 
Produktlonsabteilungen mehrere 
gläubige Arbeiter von der Reli­
gion abgewandt.

Das sozialistische Produktions­
kollektiv ist somit sowohl ein 
Faktor der materiellen Produk­
tion als auch ein soziales Milieu, 
das die wichtigste Erziehungs­
funktion ausüot. Gerade des­
halb mißt die Kommunistische 
Partei der Rolle der Werktätigen­
kollektive außerordentliche Be­
deutung bei. Das ist auch lm Ar­
tikel 8 der Verfassung der 
UdSSR fixiert.

Manchmal wird Immer noch 
die Meinung geäußert; Die Gläu­
bigen arbeiten lm Grunde ge­
nommen gewissenhaft, also habe 
Ihr Glaube an Golt keine Ein­
wirkung auf die Einstellung zur 
Arbeit. Das ist ein gefährlicher 
Irrtum. Die Untersuchungen be­

Brigade wird auch welche be­
kommen", versicherte Ihm der 
Agronom. „Wir werden dann die 
Brache vergrößern und Kulissen 
e.nführen. Dann habt ihr alles 
Nötige zum Handeln."

So begann in der Brigade Sem­
ke eine Wendung zum Besseren. 
Die Ergebnisse ließen nicht auf 
sich warten, lm Jahre 1977 er­
zielte das Kollektiv — eine Spitze 
lm Kolchos — 24,2 Dezitonnen 
Je Hektar. Seither tritt die Bri­
gade Nr. 2 Ihren Vorrang In der 
Getreideproduktion niemand ab. 
Auch die nächsten Jahre waren 
mit angespannter Arbeit ange­
füllt. Der durchschnittliche Hekt­
arertrag — 20.5 Dczltonnen — 
war das Ergebnis der rastlosen 
Arbeit aller Ackerbauern. Diese 
positiven Veränderungen verbin­
det man hier stets mit dem Na­
men des Kommunisten Hans 
Semke.

Vor zwei Jahren machte Sem­
ke einen Lehrgang für Brigadle- 
re mit. Dort erzählte man den 
Hörern van neuen ertragreichen 
Gctrcldesorten. Nach seiner 
Rückkehr In den Kolchos schlug 
er vor, diese auch hier einzu- 
lühren. Der Chefagronom wurde 
Ins Gebiet Omsk abkommandiert. 
Von dort brachte er 100 Kilo­
gramm der Welzensorte „Om­
skaja 9" mit. Diesen Samen er­
hielt die Brigade Semke.

„Im Frühjahr 1979 säten wir 
eine Dezitonne pro Hektar Brach­
land", erzählt Hans Semke. 
„Das Jahr war günstig, und wir 
ernteten 34 Dez.tannen Je Hekt­
ar . Die neue Sorte übertraf alle 
unsere Erwartungen."

Im vergangenen Jahr kaufte 
der Kolchos wieder Welzen 
dieser Sorte. Man bestellte damit 
40 Hektar und erntete 32 Dezlton- 
nen pro Hektar. Nun war den 
Kolchos mit eigenem Saatgut ver­
sorgt.

Die Brigade besitzt Jetzt neue 
Landmaschinen: das berufliche 
Können der Mechanisatoren ist 
gestiegen, ihre Verantwortung 
und das Pflichtgefühl sind ange­
wachsen. Es sind neue Jungme­
chanisatoren — Traktoristen und 

weisen. daß die soziale und Ar­
beitsaktivität der Gläubigen viel 
niedriger ist als bei den Nicht­
gläubigen. Das Interesse für In­
formierung ist ebenfalls 2- bis 
3mai geringer. Also übt die Reli­
gion auch weiter eLnen ‘beträcht­
lichen negativen Einfluß auf die 
moralische Entwicklung der Per­
sönlichkeit, auf deren gesell­
schaftliche und Arbeltsaktlvltät 
aus. Daher halten Behauptungen 
van einer „positiven" Ralle der 
Religion Ln der Gesellschaft ke> 
ner Kritik stand.

Die Lebensweise der Gläubi­
gen unterscheidet sich von der 
Lebensweise der Nichtgläubigen, 
deren Tätigkeit den Prinzipien 
und Normen des Sozialismus, und 
zwar nicht nur lm Bereich der 
Arbeit, sondern auch in der Art 
oer Befriedigung ihrer geistigen 
Bedürfnisse entspricht. D.e Gläu­
bigen übertreiben die Bedeutung 
der- religiösen Werte den reellen, 
irdischen. Denn das Irdische Le­
ben sei, wie d_e Religion lehrt» 
nur ein zeitweiliger Verbleib und 
eine Vorbereitung auf das ewi­
ge Leben lm. Jenseits.

Diese Unterschiede im Wesen 
der Lebenstät-gkelt eines Gläubi­
gen und ©1-nes Nichtgläubigen 
s.nd von großer Bedeutung, um 
die religiösen Überolelbsei Ln 
unserem Lande zu oegrelfen. Von 
nicht geringer Bedeutung ist 
zugleicn aucn die Tatsache, daß 
d.e religiösen Ansichten lm Be­
wußtsein der überwiegenden Zahl 
der Gläubigen verschwommen 
sind, duß es neben den Auffas­
sungen. die mit dem Glauben an 
Gott verbunden sind, auch viele 
atheistische Momente enthält. So­
mit stellt das religiöse Bewußt­
sein dieser Menschen keine ein­
heitliche Weltanschauung, kein 
genaues System dar, sondern ein 
Gemisch von Ansichten, Vorstel­
lungen, Gefühlen, Emotionen und 
Stimmungen,

Und obwohl die religiöse Welt­
anschauung bei solchen Gläubi­
gen unter dem Einfluß der so­
zialistischen Wirklichkeit zerstört 
Ist, bleiben dennoch verschiedene 
traditionelle psychologische Ein­
stellungen und Illusionen beste­
hen und wirken fort. Besonders 
lm Bereich der Moral: Der
Mensch könne angeblich ohne den 
Glauben an Golt nicht sittlich 
sein, und alle Schwierigkeiten 
des Alltags wären nur zu über­
winden. wenn man sich auf die 
religiösen Werte stützt. Das Ist 
die sogenannte lllusorlsch-aus- 
glelchende Trostfunktion der Re­
ligion oder wie K. Marx schrieb 
„das Opium des Volkes". Die 
Leiter der religiösen Organisa­
tionen erhalten diese Illusion 
mit allen möglichen Mitteln auf­
recht. Daher Ist es notwendig, 
diesen Umstand In der atheisti­
schen Arbeit berücksichtigen.

Die atheistische Erziehung 
der Werktätigen muß gerade un­
ter Berücksichtigung all dieser 
Erscheinungen Im religiösen Mi­
lieu gestaltet werden. Von beson­
derer Bedeutung in der atheisti­
schen Propaganda ist dabei, die 
Auswertung des humanen Poten­
tials der sowjetischen Lebenswei­
se mit Ihrer stündigen Sorge um 
Jeden Menschen. Auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU Wurde her- 
vorgehoben, daß die konkrete 

Komblnef Obrer hinzugekommen.
Das Durchschnittsalter der 

BrLgade ist etwas über 28 Jahre. 
Jetzt erinnert man sich mit Ach­
tung und Anerkennung an die er­
sten Schritte des Brigadiers Sem­
ke.

Anerkennung — was kann es 
Teureres geben? Und wieviel 
verbirgt sich dahlnterl Vor allem 
Ist es die Überzeugung der Men­
schen. daß Semke der rechte 
Mann am rechten Platz Ist, daß 
alles, was er tut, den gemeinsa­
men Interessen untergeordnet ist.

Die Mahd lm Vorjahr war für 
das Kollektiv der Brigade Nr. 2 
ein großer Sieg. Der durch­
schnittliche Hektarertrag — 25,9 
Dezitonnen — war eine Spitze 
in der ganzen Geschichte des 
Kolchos. Der Gesamtertrag belief 
sich auf 52 000 Dezitonnen. Das 
waren zwei Schwerlastzüge auf 
das Konto der Kasachstaner Mil­
liarde. Darin steckten Mühen 
und Sorgen des Brigadiers und 
seiner Leute.

Der diesjährige Frühling war 
kalt. Regen und nasser Schnee 
hemmten die Feldarbeiten. Alle 
waren besorgt: Schaffen wir's 
zu festgesetzten Frist? Nun liegt 
auch die Aussaat schon zurück. 
Die Br-gade Semke hat sie ter­
mingerecht beendet. Die Saaten 
grünen frohwüchsig.

,Dle Ernte wird gut ausfallen*, 
denkt der Brigadier. Seine Ge­
danken eilen aber noch weiter 
voraus. Was muß getan werden, 
um lm neuen Planjahrfünft noch 
höhere Erträge zu erzielen? Gibt 
es noch Reserven?

Natürlich gibt es sie. Er erin­
nerte sich an das Gespräch mit 
dem Sekretär des Kolchospartel- 
komltees Igibai Taschmagambe- 
tow über die zahlreichen Feld­
wege, über das sorgsame 
Verhalten und die Liebe zum 
Boden. Reserven sind auch in den 
Menschen, in Ihrer Einstellung 
zur Arbeit, lm Weg. den sie ge­
hen, enthalten.

Jeder hat seinen eigenen Weg 
lm Leben. Der Weg des Kommu­
nisten Semke ist wie eine breite 
Landstraße.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Sorge um don konkreten Men­
schen, um dessen Belange und 
Bedürfnisse der Ausgangs- und 
Endpunkt der Wirtschaftspoli­
tik der Partei ist.

Von besonderer Bedeutung ist 
diese Einstellung In der persön­
lichen Arbeit mit den Gläubi­
gen. Hier handelt es sich um das 
Vermögen, das richtige individu­
elle Herangehen an die Menschen 
zu finden, für ihr Leben Mitge­
fühl zu bekunden, Ihnen lm Not­
fall die erforderliche praktische 
Hilfe und Unterstützung bei der 
Verwirklichung Ihrer Lebens­
ziele au erweisen.

Eine überzeugende Bestätigung 
dafür ist die Tätigkeit der er­
fahrensten Propagandisten für 
Atheismus im GeDiet Zeiinograd. 
Beispielhaft ist die langjänrlge 
unermüdliche Arbeit des Atheis­
ten Jellsar Stepanow aus Jermen- 
lau mit den Gläubigen. Er ge­
staltet seine ganze atheistische 
Propaganda unter Berücksichti­
gung aer Besonderheiten der Le­
bensweise Jener Gläubigen, un­
ter denen er Aufklärungsarbeit 
durchführt. Sich auf die Tatsa­
chen aus unserer Wirklichkeit 
stützend, führt der Propagandist 
an konkreten Beispielen das le­
bensbejahende Wesen der so­
wjetischen Lebensweise vor Au­
gen. Sehr wichtig Ist, daß bei 
ihm Wort und Tat stets übercün- 
stlmmen.

Während einer Begegnung 
mit aem Gläuoigen T. erfuhr 
Jellsar Stepanow, daß uer 
Mann wegen des starken Schnee­
sturms für seine Frau nicht den 
Wagen der „schnellen Hille" 
bestellen konnte. Der Atheist 
nahm s.ch sofort der Sache an. 
Ein anderes Beispiel. Die Bapti­
stin Maria Ch, war Sanitäterin 
im Eisenbahnerkranken haus. 
Nach dem Tod ihres Mannes wur­
de das Haus, in dem sie mit zwei 
Kindern lebte, mit der Zen bau­
fällig. Als JeLIsar Stepanow da­
von erfuhr, wandte er sich an den 
Chefarzt des Krankenhauses und 
unterrichtete diesen über die 
Notlage der Arbeiterin. Kura da­
rauf bekam Maria Ch. eine neue 
Wohnung zugewiesen.

Gerade solches hochhumanes 
Handeln, gepaart mit mühsel.ger 
Arbeit unter den Gläubigen und 
der Melsterschalt als Athe.st und 
Agitator zeitigt hohe Resultate. 
Jehsar Stepanow Ist auf Jas 
Werk seines Lebens stolz; Dank 
seiner atheistischen Tätigke.t 
sind schon viele Gläubige von 
der Religion gewichen oder 
zweifeln jetzt an ihr.

Somit ist es sehr wichtig. In 
der Herausbildung der wissen­
schaftlich-materialistischen athei­
stischen Weltanschauung die 
Prinzipien und Normen uer so­
wjetischen Lebensweise zu nut­
zen, dam.t sie zur Inneren Über­
zeugung jedes Sowjetmenschen 
werden upd alle seine Hand­
lungen bestimmen. Dadurch wird 
die Erziehung des neuen Men­
schen lm Sinne der kommunisti­
schen Weltanschauung eine feste 
Grundlage gewinnen.

Michail DJOMIN, 
Oberlehrer des Lehrstuhls 
für wissenschaftlichen Kom­
munismus an der Zellnogra- 
der Hochschule für Bauin­
genieure
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<§>Das fünfte Viertel
Unsere Schülerproduktionsbriga­

de der 9. Klasse hat das fünfte Vier­
tel angetreten. Wir habon im Win­
ter den Gemüsezüchterberuf er­
lernt, nun machen wir das Praktikum 
im Gemüsegarten unseres Kolchos 
„Nowokubanka".

Die Jungen haben die Beriesc- 
lungsanlagen repariert, und wir 
Mädchen pflanzen die zarten Kohl­
setzlinge aus dem Treibhaus in den 
Boden um. Es ist zwar eine mühsa­
me, aber dennoch sehr angenehme 
Arbeit. Damit beschäftigen wir uns 
ein paar Stunden vor Mittag, und 
abends begießen wir sie.

Wir sind dabei
Die Pioniere unserer Schule im 

Sowchos „Kultura" nehmen aktiven 
Anteil an der Aktion „Altstoffe“. 
Die Schüler der 1. bis zur 8. Klasse 
sammeln Altpapier. Daraus werden 
dann neue Hefte, Lehrbücher und 
anderes hergestellt. Das wissen wir 
Schüler gut.

Wie auch im vorigen Jahr hat die

In den Schulen des Rayons Ul- 
binski, Gebiet Ostkasachstan wächst 
von Jahr zu Jahr das Interesse der 
Kinder für technisches Schaffen. 
Sehr oft veranstalten die jungen 
Techniker Ausstellungen ihrer Lei­
stungen. An der jüngsten Ausstellung 
beteiligten sich Jungen und Mäd­
chen aus 16 Mittel- und Achtklas 
senschulen, die 1 016 selbstgefertiq- 
te Exponate zur Schau boten. Im 
großen Saal konnte man allerhand 
funktionierende Modelle, Geräte, 
sowie Kleidungsstücke und nette 
Spielsachen sehen.

Den ersten Platz gewannen die 
jungen Techniker aus der Mittel­

ES WAR EIN kalter Tag, und der 
Fuchs hatte nichts zu beißen. Da 
nahm er einen alten Bastschuh, den 
er am Weg fand, zwischen die Zäh­
ne und klopfte an eine Hütte. „Wer 
da?“ fragte ein Mann. „Das Füchs­
lein, das halberfrorene.“ „Bei uns 
ist es eng genug ohne dich." „Nur 
ein Plätzchen auf der Ofenbank, 
das ist alles, was ich brauche.“

„Na schön." Der Mann ließ den 
Fuchs herein und stellte den Bast­
schuh unter den Ofen. Der Fuchs 
wartete, bis alle im Haus schliefen. 
Da schnappte er sich den Bastschuh 
und warf ihn ins Feuer. „Wo ist mein 
Bastschuh?" fragte er am Morgen, 
und er begann zu heulen: „Ihr habt 
ihn mir weggenommen. Oohhh, nicht 
einmal gegen ein Huhn hätt ich ihn 
eingetauscht, meinen wunderschö­
nen Bastschuh!"

Der Alte suchte und suchte, und 
weil er den Schuh nicht fand, gab 
er dem Fuchs ein Huhn dafür. Der 
zierte sich noch und ließ sich mit 
Milch und Eiern bewirten. Endlich, 
als er sich dick und satt gefressen 
hatte, steckte er das Huhn in den 
Rucksack und zog weiter.

Im nächsten Dorf klopfte er wie­
der an eine Tür. „Wer ist da?" frag­
te es drinnen. „Das Füchslein, das 
halberfrorene." „Bei uns ist es eng 
genug ohne dich." „Nur ein Plätz­
chen auf der Bank, das ist alles, was 
ich brauche."

„Na schön.“ Der Fuchs durfte ins 
I Haus. „Bewahre mein Huhn gut auf“,

Zwischen den Arbeitsstunden 
veranstalten wir sportliche Wett­
kämpfe, Schachturniere, kleine Kon­
zerte, auch lesen wir viel. Der Fluß 
lockt uns zwar, aber der Juni meint 
es mit uns nicht besonders gut — 
man steckt lieber in Jeans und Pulli 
als im kalten Wasser.

Im Bus auf dem Heimweg schmie­
den wir Pläne, wohin wir alle zu­
sammen nach dem Praktikum reisen 
wollen. Die meisten ziehen Lenin­
grad vor, aber darüber sind wir uns 
noch nicht einig.

Lene TANGEL

6. Klasse den 1. Platz belegt. Die 
Pioniere unserer Gruppe haben 200 
Kilogramm Altpapier zusammenge­
tragen. Den 2. Platz hat die 4. 
Klasse. Auch die Oktoberkinder der 
2. Klasse sind auf der Höhe. Ihr 
Resultat ist 114 Kilogramm! Ich ru­
fe alle Schüler auf: Sammelt Altpa­
pier!

Tanja SCHIMKO, 
Schülerin der 6. Klasse 

Gebiet Zelinograd

schule Nr. 16 von Ust-Kamenogorsk, 
wo der Werklehrer Konstantin We­
ber schon mehrere Jahre bei seinen 
Schülern die Liebe zum technischen 
Schaffen entwickelt.

Die funktionierenden Modelle 
von Fräs-, Schleif- und Bohrmaschi­
nen, die seine Zöglinge gebastelt 
hatten, waren in den Republik-, 
Unions- und der internationalen 
Ausstellung in Indien vertreten.

Auf dem Bild: Konstantin Weber 
mit seinen Zöglingen Boris Grinjuk 
und Jewgeni Troschin.

Foto: Wladislaw Pawlunin

bat er die Bauersfrau und beobach­
tete, wie sie es zu den Enten sperr­
te. Nachts schlich er hin und fraß 
es auf. Dann streckte er sich behag­
lich aus und schlummerte, bis es 
tagte. Da stand er auf und verlangte 

Der Fuchs mit 
dem Bastschuh
das Huhn, das nicht mehr da war. 
„Mein Hühnchen, mein liebes, wer 
hat es umgebracht? Nicht einmal ge­
gen eine Ente hätte ich es ge­
tauscht", jammerte er; und die Bäue­
rin deckte für ihn den Tisch. Ja, sie 
bat ihn um Verzeihung und schenk­
te ihm ihre größte Ente. Der Fuchs 
leckte sich das Maul, steckte die 
Ente in den Sack und lief, bis es zu 
dämmern anfing. Da klopfte er wie­
der an ein Haus.

„Wer ist da?" fragte der Bauer. 
„Das Füchslein, das halberfrorene." 
„Bei uns ist es eng genug ohne 
dich." „Nur ein Eckchen auf der 
Bank, das ist alles, was ich brauche." 
„Na schön.“ Man ließ den Fuchs 
hinein. „Bewahre meine Ente gut 
auf“, bat er und beobachtete, wie 
der Bauer das Tier in den Gänse-

Wegen 
einer Drei...

In der fünften Klasse legen nur 
diejenigen Prüfungen ab, die im 
Zeugnis eine oder mehrere Dreien 
haben. Diesmal bin auch ich unter 
die Mittelmäßigen geraten. Es 
klappt bei mir nicht mit der Mathe­
matik. Im dritten Viertel hat die 
Lehrerin mir eine Drei gegeben, 
weil ich den Stoff nicht gut genug 
beherrschte.

Zur Prüfung in Mathematik hatte 
ich alles gut gelernt und bekam ei­
ne Vier, desgleichen auch in Rus­
sisch.

Jetzt bin ich mit mir zufrieden, in 
meinem Zeugnis für die 5. Klasse 
gibt es keine einzige Drei.

Gulshnat ULDARINOWA

Gebiet Semipalatinsk

Ich lerne 
Deutsch

Meine Muttersprache ist Komi. 
Ich lebe im Gebiet Perm. In der 
Schule lerne ich Russisch. Auf der 
Olympiade in Russisch, an der sich 
Kinder aus allen Schulen beteilig­
ten, belegte ich den 1. Platz und 
wurde mit dem Buch „Wasser und 
Steine“ prämiert.

Ab 5. Klasse lerne ich auch die 
deutsche Sprache. Ich möchte sie 
ebenso gut beherrschen wie die 
russische. Um meine Kenntnisse zu 
bereichern, korrespondiere ich mit 
Thälmann-Pionieren aus der DDR. 
Im April habe ich eine Postkarte 
aus dem Kinoklub Malchow erhal­
ten. Ich war sehr froh und zeigte 
sie allen meinen Mitschülern.

Malwina MITJUKOWA,
7. Klasse

Meine
Lehrerin

Meine Mathematiklehrerin heißt 
Valentina Michailowna. Sie lehrt uns 
schon drei Jahre. Ihre Stunden ver­
laufen stets sehr interessant. Wenn 
Valentina Michailowna ein neues 
Thema erklärt, sind wir ganz Ohr. 
Und sie freut sich über jede gute 
Antwort. Wenn jemand zufällig un­
vorbereitet zur Stunde kommt, wird 
sie traurig. Sie unterrichtet nicht nur 
bei uns, sondern auch in anderen 
Klassen. Und alle lieben sie für ihr 
gutes Herz. Ich glaube, viele Schü­
ler unserer Schule werden sie nie 
vergessen können.

Rosa OSWALD,
Schule Nr. 9 in Ossakarowka

Gebiet Karaganda 

stall brachte. Nachts ging er hin und 
fraß es auf, und am Morgen ver­
langte er es zurück.

„So eine Ente, goldglänzende, fei­
ne! Nicht einmal gegen eine Gans 
hält ich sie eingetauscht", heulte 

er. Und er machte so traurige Au­
gen, daß ihm der Bauer seine fet­
teste Gans aufdrängte.

Vergnügt zog das Füchslein wei­
ter. Ins nächste Dorf. Da klopfte es 
wieder: Poch, poch. „Wer ist da?" 
fragte der Großvater. „Das Füchs­
lein, das halberfrorene. Nur ein Plätz­
chen auf der Bank ist alles, was ich 
brauche." Und wieder durfte der 
Fuchs ins Haus. „Gib gut auf meine 
Gans acht", bat er den Alten. Der 
trieb die Gans zu den Truthühnern 
in den Stall. Er hatte aber schon so 
allerhand Geschichten über den 
Fuchs gehört und sagte sich; Nun 
wollen wir mal sehen.

Nachts stellte er sich schlafend — 
auch, als der Fuchs die Gans ver­
speiste. „He, Füchslein, Zeit zum

---------------------------------------------------------------------------- Für junge Naturfreunde —

Die „Röte“ des Jahres
Der Juni ist der erste Sommermo­

nat. In manchen slawischen Sprachen 
hieß oder heißt er auch jetzt noch 
Tscherwen-Roter, Schöner, also ge­
wissermaßen die „Röte” des Jahres. 
In Meyers Loxikon steht, daß er sei­
nen Namen womöglich von der rö­
mischen Göttin Juno hat. Die slawi­
schen Heere haben schon immer ro­
te Fahnen gehabt, noch in Alt-Ruß­
land war das die beliebteste, feier­
liche Farbe.

Anfang Juni, bei relativ feuchtem 
Wetter wachsen die Gräser rasch. 
Die Wiesen und Wälder Mittelruß­
lands, in den Nordgebieten Kasach­
stans, des Altais und Südsibiriens 
ähneln einem bunten Blumentep­
pich.

Die längsten Tage fallen in den 
Juni — die Abenddämmerung und 
die Morgenröte treffen sich, sagt 
man im Volksmunde. Die Mond­
scheinnächte sind im Juni herrlich. 
In den Wäldern und Parks flimmern 
nachts bald da, bald dort zahlreiche 
winzige grüne Lichter auf, das sind 
die Leuchtkäfer.

Majestätisch schön ist der Kiefern­

Fußball und... Holzpantoffeln
In unserem Hof spielen die Jun­

gen oft Fußball. Ich beobachte sie 
gern und bewundere ihre Geschickt­
heit. Manchmal möchte ich auch 
trotz meines Alters gern mitspielen.

Dabei erinnere ich mich an meine 
Kinderjahre. Es war 1940. Wie die 
heutigen Jungen waren auch wir von 
diesem Spiel begeistert. Bei uns auf 
dem Dorfe trugen die meisten Kin­
der Holzpantoffeln, die auch als 
Fußballschuhe benutzt wurden. Da­
her stand immer ein Geklapper auf

Trotz des 
Rentenalters

Meine Oma Amalia ist heute 60 
Jahre alt und längst in Rente. Sie hat 
fünf Kinder großgezogen, und nun 
hat sie schon 7 Enkelkinder. Wir lie­
ben unsere Oma von Herzen, weil 
sie stets lebensfroh und fleißig ist. 
Ich bemühe mich, ihr jegliche Ar­
beit abzunehmen, aber sie findet 
sich dann immer wieder etwas. Sie 
liest sehr gern deutsche Bücher, 
Zeitungen und Zeitschriften und ist 
stets im Bilde darüber, was in der 
Welt geschieht.

In ihrer Jugend war sie eine akti­
ve Komsomolzin, jetzt kommt sie 
gern in unsere Pioniergruppe und 
hilft uns in unserer gesellschaftlichen 
Arbeit mit. Abends lesen wir mit 
ihr zusammen und singen alte 
Volkslieder, von denen ich von ihr 
eine Menge auswendig gelernt ha­
be. Ich höre mir sehr gern ihre Erin­
nerungen aus den fernen Jahren an. 
Mir scheint's, es könne gar nicht 
wahr sein, daß meine Oma einst das 
kleine Mädchen war, welches ich 
auf den alten Fotos sehe.

Ulli NICKEL, 
Pionierin aus Ljubimowka

Gebiet Koktschefaw------ -------------------------------------------------

Wandern", mahnte der Großvater 
gegen Mittag. Der Fuchs rekelte 
sich. Er hatte den Bauch voll Fleisch. 
Er wäre am liebsten gar nicht aufge­
standen. „Zuerst gib mir mal meine 
Gans heraus", knurrte er. Doch die 
Gans war fort. Der Fuchs wußte es 
genausogut wie der Großvater.

Der Alte suchte ein Weilchen. 
„Sei nicht böse, Fuchs", sagte er 
dann. „Du sollst meinen besten Trut­
hahn dafür bekommen", und steckte 
ihm seinen Hund in den Sack.

Der Fuchs ging zufrieden davon. 
Trällerte und pfiff sich eins und stell­
te schließlich den Rucksack ins Gras, 
um zu rasten. Da sprang der Hund 
heraus. Wie unser Füchslein lief! 
Wie der Hund hinterdrein stob! Bis 
zum Wald. Da schlüpfte der Fuchs 
in sein Haus. Der Hund saß draußen. 
Aber er lauschte, wie der Fuchs, zit­
ternd und heiser vor Schreck, zu 
sich selber sprach: „Ohren und 
Augen, was habt ihr getan? — Ge­
horcht und geschaut und dich ge­
warnt vor dem Hund. — Beine, was 
habt ihr vollbracht? — Wir sind 
gelaufen, damit dich der Hund nicht 
erwischt. — Und du, Schwanz, was 
war mit dir? — Bin hängengeblieben 
an Wurzeln und Ästen... So. Du hast 
mich behindert. Das sollst du bü­
ßen!" rief der Fuchs und hing den 
Schwanz hinaus.

„Schlau bist du, aber nicht klug 
genug", bellte der Hund und zog 
den Fuchs aus der Höhle. 

wald im Juni. Anfang Juni blüht die 
Kiefer. Die Winde blasen gelblich­
grauen Blüfensfaub von den üppi­
gen Riesenkiefern weg, dann 
schwebt er in leichten goldenen 
Wölkchen umher und läßt sich auf 
das zarte grüne Gras nieder. Die 
Luft scheint vom harzigen Duff dick 
zu sein, dabei ist sie die reinste und 
heilsamste für den Menschen. Die 
grünen Eichenwälder sind zu dieser 
Jahreszeit auch herrlich. Die prächti­
gen Kronen der alten Eichen wir­
ken wie Riesenhände, die sich zum 
Himmel strecken.

Anfang Juni haben die Karau­
schen ihre Laichzeit, während die 
Wildenten ihren Jungen das 
Schwimmen beibringen. Die gelben 
flauschigen Entlein schwimmen um 
ihre Mütter und versuchen schon 
selbst Nahrung zu suchen. In der 
zweiten Junihälffe blühen der euro­
päische Spindelbaum, die tatarische 
Heckenkirsche, die breifblättrige 
Ölweide und der Ahorn ab. Aus­
gang Juni fängt die Linde zu blü­
hen an. Den Honigduft der blühen­
den Linde vernimmt man weit au­

dem Fußballfeld. Den Ball mußten 
wir aber stets selbst machen. Unse­
re Mannschaft war Klasse, niemand 
konnte uns im Dorf besiegen.

Groß war die Freude unserer 
Fußballspieler, als der Schuldirektor 
uns einen richtigen Lederball 
schenkte. Er sagte: „Jetzt müßt ihr 
in den Gebietswettkämpfen gewin­
nen. Eifrig gingen wir ans Training. 
Da wir aber keinen eigenen Turn­
lehrer oder Trainer hatten, übten wir 
auf eigene Faust.

Das Loch im Netz
An einem Sonntag ging unsere Pio­

niergruppe auf Wanderung. Das 
Wetter war herrlich, windstill und 
warm. Die Vögel zwitscherten lu­
stig, unter den Füßen blühten But­
terblumen. Als wir das Flußufer er­
reicht hatten, gingen einige Jungen 
gleich angeln, während die übrigen 
Reisig für das Lagerfeuer sammel­
ten, Ball spielten und Blumen pflück­
ten. Die Mädchen begannen Kränze 
zu winden.

Unsere Angler hatten Glück, ei­
nen nach dem anderen zogen sie Fi­
sche aus dem Fluß und warfen sie 
ins Netz, das sie im Wasser an ei­
nen Weidenzweig angebunden hat­
ten. Inzwischen begann das Wasser 
im Kessel schon zu sieden, und wir 
Mädchen wollten die Fische nun 
schnell säubern. Sascha zog das 
Netz aus dem Wasser und... Achl Es 
war leer, die klugen Fischlein waren

Heimatland

Am schönsten ist das Heimatland. 
Das ist uns Kindern gut bekannt.

Heimatland, Heimatland, 
unser liebes Sowjetland.

Die Heimat sorgt für jedes Kind, 
damit wir alle glücklich sind.

Drei elfjährige und drei dreizehn­
jährige Pioniere, die in der Schule 
Deutsch lernen, möchten mit Thäl­
mann-Pionieren aus der DDR Briefe 
austauschen. Durch diesen Brief­
wechsel wollen sie über das Tun 
und Treiben der Pioniere aus dem 
Bruderland während der Sommer­
ferien Näheres erfahren.

Hier ihre Adressen:

491770 CcMHna.iaruHCKax oS.iacTb,
r. MapcK,
y.n. Hanaesa, 8

Natalia PUSCHKINA
y.i. JleHKiia, 91, xn 9

Lena STAZYSCHINA 

ßerhalb der Wälder und Parks. Und 
wenn's nicht regnet, dann tragen die 
fleißigen Bienen große Vorräte von 
heilsamem Honig zusammen. So 
mancher weiß noch nicht, warum 
die Linde so spät Blüten bekommt— 
Ende Juni — Anfang Juli. Die mei­
sten Bäume und Sträucher bilden 
ihre Fruchtknospen schon im Herbst, 
deshalb blühen sie auch im Früh­
ling bei der ersten Wärme. Die Lin­
de dagegen bekommt ihre Blüten 
nur auf den neuen Sprossen und 
deshalb steht sie Mitte des Som­
mers in ihrer blumenreichen Tracht.

Das Juniwefter ist für das Wachs­
tum von Bäumen, Sträuchern und 
Gräsern sehr günstig. In Mittelruß­
land haben der Roggen und der 
Weizen um diese Zeit ihre Ähren 
gebildet und in den südlichen Ge­
bieten Rußlands, sowie in Kasach­
stan und Usbekistan erntet man 
schon Gerste, Weizen, Obst und 
Gemüse. Sie reifen hier unter der 
warmen Sonne rasch heran. In der 
Tundra dagegen blühen die ersten 
Blumen, hie und da sieht man spär­
liches Gras und Rentiermoos. So 
verschieden sieht die Natur unseres 
großen Landes im Juni aus.

Alex REMBES

Wir gewannen auch wirklich ein 
paarmal und wurden recht stolz. 
Zum Schluß sollten wir mit der be­
sten Mannschaft des Gebiets spie­
len und verloren... 12:0. Eine glatte 
Niederlage! Nun stellte es sich her­
aus, daß wir noch lange nicht so gut 
spielten. Dieses Fiasko nahm uns je­
doch nicht den Mut, aber der Krieg, 
der im nächsten Sommer anfing, 
setzte unserem Spiel ein Ende. Wohl 
deshalb beobachte ich die jungen 
Fußballspieler in unserem Hof so 
gern.

Jakob WIRACHOWSKI

Gebiet Alma-Ata 

durchs Loch im Netz entschlüpft und 
hatten sich so das Leben gerettet. 
Aber Viktor und Peter Penner fan­
den einen guten Ausweg aus unse­
rer schwierigen Lage, sie buken 
schnell Kartoffeln in der Glut des 
Lagerfeuers und kochten Tee. Zwar 
schwammen im Tee kleine Stroh­
halme, aber er war sehr gut zu 
den Schnitten, die wir von Zuhause 
mithatten, und den Kartoffeln.

Nach dem Mittagessen zeigte 
uns unsere Klassenleiterin Wilma 
Friedrichowna Hinzheimer einige 
Heilpflanzen, die wir im Hochsom­
mer für die Apotheke sammeln 
wollen.

Ella DIRKSEN, Natascha RY­
TSCHAGOWA, Elvira BEKE- 
SCHEWA, Schule Nr. 2 in Ba- 
tamschinsk

Gebiet Aktjubinsk

Heimatland, Heimatland, 
unser liebes Sowjetland.

Fürs Glück der Kindheit 
danken wir 

Sowjetheimat, geliebte, dir. 
Heimatland, Heimatland, 
unser liebes Sowjetland.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

yj\. A-Manre.iuiH, 123
Marina STABEL

yji. Ka.nuinna, 13
Alla SOSONJUK

472540 KaparaHâHHcxajr oÖJiacTb, 
C0BXO3 HM. CßCpaJIOBa, 
yji. BepxHHH, 20

Sweta WALYISKAJA
Ilc.TinorpaacKaJi oß.iacTb, 
LUopTaHÄHHCKHrt pattOH» 
cejio HoBo-Kyß&HKa, 
yji. Kcwixo3Hax, 22

Galina GRISCHUKEWITSCH
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FrEundschaff1II1

Die Saaten grünen
In der Brigade Nr. 3 des Kotyrko- 

ler Sowchostechnikums herrschte 
den ganzen Mai Hochbetrieb. Des 
Samengut wurde in gut vorbereite­
ten Boden gebettet. Nur das un­
günstige Wetter verzögerte von 
Zeit zu Zeit die Aussaal, und da 
drängte unser Brigadier Peter Gos­
sen buchstäblich, jede Minuto guten 
Wetters zu nutzen. Wir waren mil 
ihm einverstanden: Wer die Aussaal 
rechtzeitig abschließt, kann auf eine 
gute Ernte hoffen.

Dank allgemeinen Anstrengungen 
hat unsere Brigade als eine der er­
sten im Rayon die Flächen bestellt 
und bearbeitet jetzt ebenso eifrig 
die Brachfelder.

Unlängst begutachtete eine Kom­
mission die Getreidesaafen und 
konnte jedem Feld die Note „Aus­
gezeichnet" verleihen.

Anna REGEHR
Gebiet Koktschetaw

müssen, um das vom Volk erschaf­
fene große Wirtschaftspotential 
richtig und mit vollem Effekt zu 
nutzen.

Das findet seine Verkörperung 
in der Tätigkeit unseres Kollektivs: 
In den letzten zehn Jahren hat sich 
die Getreideproduktion aufs Dop­
pelte, die Erzeugung von Fleisch 
aufs Sechsfache, von Eiern auf das 
Siebenfache vergrößert. 1980 hat 
der Agrarbetrieb zwanzigmal mehr 
Gewinn als im Jahre 1970 gebucht.

Unsere Erfolge finden hohe Ein­
schätzung seitens der Partei und 
Regierung. Viele Mitglieder unse­
res multinationalen Kollektivs sind 
Träger von Orden und Medaillen. 
Im 10. Planjahrfünft wurde unser Kol­
lektiv dreimal mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
de; ZK des Komsomol gewürdigt.

Shelja GRIZAJEWA, 
Geflügelzüchterin

Gebiet Zelinograd

Anerkannter 
Lehrmeister

Hohes Vertrauen
In den Agrarbetrieben unserer 

Republik haben sich in den letzten 
Jahren große Umwandlungen voll­
zogen. Das kann man klar an der 
Entwicklung unserer Zelinograder 
Produktionsvereinigung für Geflü­
gelzucht feststellen: Es waren Jahre 
de., Neubaus, der Rekonstruktion 
und Meisterung der Produktionska­
pazitäten. Zudem wurde bedeuten­
des im Wohnungsbau und im Bau kul­
tureller, sozialer und anderen Ver­
sorgungseinrichtungen geleistet. Un­
ser Dorf Malinowka wird immer 
schöner.

Heute sieht ein jeder von uns 
Arbeitern ein, daß nicht von den 
errungenen Erfolgen die Rede sein 
soll. Wir müssen unsere Arbeit im 
Sinne der Forderungen der Partei­
tagsbeschlüsse analysieren, unge­
nutzte Reserven erschließen und die 
Auflagen und Verpflichtungen für 
das laufende Planjahrfünft um jeden 
Preis erfüllen. Die Partei lehrt uns, 
daß die Sowjetmenschen neben dem 
Stolz auf das Erreichte ständig auch 
ein Gefühl der Verantwortung für 
die übertragene Sache besitzen

Alte Schmiede als
Den Prozeß der Entstehung ei­

nes Hufeisens, eines Türrlgels 
oder eines Fadreifens können die 
Besucher des lettischen ethnogra­
phischen Freilichtmuseums in 
der Hauptstadt Riga mitverfol­
gen. Dort hat der alte Schmied 
Peterls Miller eine Werkstatt 
eingerichtet, wie er sie noch in 
seiner Jugend betrieb. Der Mei­
ster demonstriert seine alte Kunst 
anhand konkreter Gegenstände,

*dle er 
hätte er 
Doch der 

einmal, 
Arbeit 

bei der 
Schon

ICH MUSSTE mich über Eduard 
Schneider ärgern. („Fr.” Nr. 75 
„In der Sackgasse“) Schaut mal, 
was für ein Egoist! Wenn er 
keine frohe Stimmung hat, sol­
len auch alle anderen sitzen 
und die Köpfe hängen? Wer ist 
aber an seine trüben Stimmung 

‘und den Gewissensbissen schuld? 
Doch Eduard selbst!

Seiner Frau Emilie, 
Aschenbrödel“ nannte, 
mehr helfen sollen.
Mann bemerkte es nicht 
daß sie müde von der 
kam. unterdessen er sich 
„Freundin“ amüsierte, 
daran konnte man erkennen, daß
Emilie ein guter Mensch war, 
well sie lange Zelt gute Miene 
zum bösen Spiel machte. Doch 
Eduard schätzte das nicht. Er 
war falsch, betrog auch den Kol­
chosvorsitzenden. Doch der hat­
te Ihn gleich durchschaut. Des­
wegen reichte er Ihm nicht die 
Hand zum Abschied.

„Sag, ich sei auf längerer 
Dienstreise!..“ Also von Kind­
heit an sollen die Kleinen belo­
gen werden, nur damit sie ihren 
Vater nicht verachten. Kann

In jeder Klasse 
Musik und Blumen

Elternbeirat leistet Hilfe

Vor kurzem gratulierten die Kol­
legen Gottlieb Puter zur Verleihung 
des Ehrentitels „Bester Lehrmeister 
der Alma-Ataer Eisenbahn". Pister 
arbeitet als Gruppenleiter auf dem 
Güterbahnhof der Station Pischpek 
(Frunse).

Kommt ein Neuling in die Grup­
pe, so übernimmt Pister PaYenschafl 
über ihn. Er hilft den Anfängern 
mit Rat und Tat und lehrt sie nach 
neuen fortschrittlichen Methoden ar­
beiten.

Vor etwa einem Jahr war eine 
Gruppe, die ausschließlich aus jun­
gen Arbeitern bestand, in Verzug 
gekommen. Man beschloß, die rück­
ständige Gruppe Gottlieb Pister 
zu übergeben.

Pister vermittelte den jüngeren 
Kollegen gern sein Können, ver-, 
langte von ihnen, jede Arbeitsmi­
nute zu schätzen. Zusammen mit dem 
Gewerkschaftsorganisator wertete er 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs aus, gab „Kampfblät­
ter" und „Blitze" heraus. Das zeitig­
te seine guten Früchte: Im verflos­
senen Jahr wurden 15 Mitglieder 
der Arbeitsgruppe Gottlieb Pister 
mit Ehrenurkunden und Prämien 
ausgezeichnet.

Zur Zeit erzielt die Gruppe Spit­
zenleistungen und führt im sozialisti­
schen Wettkampf. Die Arbeiter 
beabsichtigen, den Plan des 1. 
Jahres des 11. Planjahrfünfts vor­
fristig zu erfüllen.

Wladislaw KIRSCH
Frunse

Museumsstück
die zwischen Hammer und Am­
boß entstehen. Er restaulerte ein 
schmiedeeisernes Tor am Mu­
seamselngang und verfertigte 
kunstvoll verzierte Riegel und 
komplizierte Schlösser für Bau­
ernhäuser auf dem Museumsge­
lände. In diesen werden übrigens 
auch alte Kunsthandwerke ge­
zeigt. wird gewebt, gestrickt, 
gehäkelt und geflochten.

(TASS)

Man sagt, daß Musik den 
Pflanzenwuchs fördert. Dieser 
Gedanke fiel mir ein, als Ich die 
Kindermusikschule ,,D. Schosta- 
kowltsch“ in Burno-Oktjabrskoje 
betrat. Draußen herrschte der 
Winter, und hier gediehen zahl­
reiche Ampel- und Zimmerpflan­
zen, mehrere davon blühten herr­
lich. Der Schuldirektor Nikolai 
Sarudny sagte: „Wir alle — 
Lehrer und Schüler — pflegen 
sie mit großer Liebe. Die Haupt­
sache aber Ist und bleibt lür 
uns natürlich die Musik“. Wäh­
rend wir uns in seinem Arbeits­
zimmer unterhielten, drangen wel­
che Klavierklänge durch die ge­
polsterte Tür. Jemand rührte hef­
tig die Tasten In dauernder, ein­
töniger Übung. Nikolai Sarudny 
und seine Kollegen schienen die 
eigenartige Musik nicht zu hö­
ren, sie erzählten begeistert von 
ihrer Interessanten Arbeit, von 
ihren Schülern und verschiedenen 
Veranstaltungen.

In diesem Jahr wird die Schu­
le ihr 10. Gründungsjahr feiern. 
Selbstverständlich zählen die 
Lehrer schon die Tage, die bis 
zu diesem Datum verblieben sind, 
und ziehen Fazit.

Und die Ergebnisse sind hier 
beträchtlich: Im ersten Schul­
jahr bezogen d'.e Klassen für 
Bajan, Akkordeon, Klavier und 
Volksinstrumente 132 Schüler, 
und es gab nur 6 Lehrer. Heute 
bilden hier 20 Lehrer 300 Junge 
Musikanten heran.

„Wir haben vier Entlassungs­
feiern hinter uns und somit 
viele Jungen und Mädchen musi­
kalisch ausgebildet“, erzählt der 
Leiter der Lehrabteilung Karl 
Heß. „Aus dem ersten Abgang 
haben Tatjana Nasarowa, Galina 
Skworzowa. Andrej Wagner und 
Natalia Wolodina die Dshambuler 
Fachschule für Kulturarbe.ter 
absolviert und sind als ausgebil­
dete Musiklehrer zu uns zurück­
gekehrt. Wladimir Bunjajew, Ni­
kolai Stebakow und Swetlana Ko- 
lessnlkowa sind im Rayonkul­
turhaus als künstlerische Leiter 
und Methodiker tätig.

Sarudny und seine Kollegen 
Karl Heß, Alexander Ustlmen- 
ko brachten es unter tatkräftiger 
Hilfe der Rayonabteilung Volks­
bildung dahin, daß in der Schu­
le eine vortreffliche materielle 
Basis geschaffen wurde. Heute 
zählt man hier 9 Klaviere, 14 
Akkordeons, mehrere Bajans, 
Schlagzeug, alle Instrumente für 
ein DombraOrchester, eine reiche 
Phonothek und eine Bibliothek 
der Muslkllteratur. Heute wirken 
hier zwei Lalenkunstkollektlve, 
eie auf jeder Rayonfelcr Ihre 
Kunst zeigen. Beide Kollektive ha­
ben viele Anhänger. Oft werden in 
der Musikschule verschiedene 
Wettbewerbe und Ausscheide 
durchgeführt, die Jüngsten Künst­
ler treten mit kleinen Konzer­
ten in den Kindergärten auf.

Vor kurzem veranstaltete man 
hier einen Ausscheid unter dem 
Motto „Wir lieben unsere Heimat 
und rühmen sie durch unsere Ar- 
bolitl" Ihm gingen eine große 
Vorbereitung und zahlreiche Pro­
ben voraus. Die jungen Pianistin­
nen Olga Sarenko, Tanja Konjko- 
wa und die Akkordeonsplelerln- 
nen NataEa Rudi und Irene Hen­
ning wurden mit Diplomen aus­
gezeichnet. Glücklich und etwas 
aufgeregt erhielten sie vom Vor­
sitzenden der Jury ihre ersten 
Auszeichnungen. Man möchte 
glauben, daß es nicht die letz­
ten waren.

Man sagt, die Blumen Leben 
Musik, und wachsen unter ihren 
Klängen besser. Aber Blumen 
können auch ohne Musik auskom­
men. Menschen dagegen — nicht. 
Und deshalb klingt in jeder 
sc den ganzen Tag Musik, 
üben heute diejenigen, die 
gen ihre Mitmenschen mit 
erfreuen werden.

Die Aufgabe Jedes pädagogi­
schen Kollektivs besteht darin, 
die heranwachsende Generation 
Im Geiste der staatsbürgerlichen 
Gesinnung, der Ergebenheit den 
kommunistischen Idealen zu er­
ziehen. Aber den Erziehungspro­
zeß darf man nicht allein der 
Schule überlassen. Die Eltern 
und die gesellschaftlichen Organi­
sationen müssen da der Schule 
allseitige Hilfe und Unterstützung 
erweisen.

Eben dieses Ziel verfolgt der 
Elternbelirat der Mittelschule 
Nr. 4. Elternversammlungen, Ta­
ge der Eltern, gemeinsame Ver­
sammlungen der Eltern und Schü­
ler, Besuche der Eltern Ln den 
Klassen und In den Familien der 
Schüler, Rechenschaften der Kom­
somol- und Pionieraktive vor 
den Eltembelräten, Treffern der 
Kinder mit Aktivisten der Pro­
duktion — das sLnd noch bei 
weitem nicht alle Formen der 
pädagogischen Tätigkeit der El­
ternbeiräte unserer Schule.

Die gesamte Arbeit begann 
mit der Wahl des Elternbeirats 
der Schule, der aus 23 Mitglie­
dern besteht. Wir arbeiten nach 
einem konkreten Plan.

Eg wurde zu einer schönen 
Tradition, den Eltern der Je­
weiligen Klasse eine bestimmte 
pädagogische Aufgabe zu stel­
len: z. B.: „Was stört unsere Kin­
der beim Lernen und wie sind die­
se Ursachen zu beseitigen?" „Wie 
können wir unseren Kindern bei 
der Berufswahl helfen?", 
rum ist das Rauchen 
lieh?", „Wie verbringen 
Schüler der 10. Klassen 
Freizeit?" und andere.

Die meisten Eltern verstehen 
und unterstützten die Forde­
rungen der Lehrer, erziehen Ihre 
Kinder richlg, erwedeen der 
Schule ständig alle mögliche Hil­
fe.

Seine Hauptaufgabe sieht 
Elternbeirat darin, daß 
Schüler gut lernen und den 
terrlcht nicht schwänzen, 
stungsschwache Schüler und 
zlpllnverletzer stehen unter stän­
diger Aufsicht des Elternbeirats. 
Die Arbeit mit solchen Schülern 
ist zelt- und nervenaufreibend, 
aber sie zeitigt gute Erfolge.

DLe Mitglieder des Elternbei­
rats unterhalten engen Kontakt 
mit Familien, in denen der Erzie­
hung der Kinder nicht genügend
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Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Sie helfen ihnen mit Rat und 
Tat, kontrollieren die Leistun­
gen dieser Schüler.

Zu den aktivsten Mitgliedern 
des Elternbeitrats zählen M. P. 
Polowlnklna, W. B. Kljujew, 
T. A. Jakowlewa, A. P. Maschta­
kow, B. W. Borissow .und ande­
re.

Eine sehr effektive Form der 
Zusammenarbeit der Schule mit 
der Öffentlichkeit ist die Paten­
schaft. Die Paten unserer Schule 
sind die Arbeiter 
„Uralskselstrol —8". Sie unter­
stützen unsere Schule nicht mn 
materiell, sondern helfen auch 
den Lehrern als Pionierleiter 
und Erzieher.

Das pädagogische Kollektiv 
der Schule und der Eltembcirat 
studieren die Materialien des 
XXVI. Parteitags und lenken ih­
re Tätigkeit auf die weitere Ver­
vollkommnung der Unterrichts­
und Erziehungsarbeit, atuf die 
Vorbereitung der Schüler für che| 
aktive gesellschaftliche und Ar-' 
beAtstätlgkelt.

Leonid VALENTIN * 
Uralsk n

des Trusts

I

Darüber schrieb die „Freundschaft"

man aber Ehre und Achtung mit 
Lügen erhalten? Emilie handelte 
meines Erachtens richtig, den 
Gesprächen im Dorf aus dem 
Weg zu gehen, und möglich, daß 
sie auch ein Wiedersehen mit 
Eduard, Im Fall seiner Heimkehr, 
meiden wollte. Die Frau hatte 
sich lange genug demütigen las­
sen. Am Ende würde er später so­
gar zusammen mit seiner Ange­
lina wiederkommen... Emilie hat 
seine ..Almosen“ abgelehnt. Da­
mit bewies die Frau, daß sie et­
was auf sich hält, kein „Aschen­
puttel" ist und selbst für sich sor­
gen kann. Doch vor allem Ist sie 
eine gute Mutter, die Ihre Kin­
der auch ohne den treulosen Va­
ter erzieht.

Und Eduard? Ist seine Reue 
echt, müßte er Emilie persönlich 
um Verzeihung bitten und nicht 
den Beleidigten spielen.

Er fürchtet sich vor der Ab­
sage! Eigentlich logisch: ein Ver­
räter ist kein Held. Der Mann

hatte ja seine Familie hartherzig 
verlassen, das Ist Verrat an der 
Liebe, an Frau und Kindern. 
Und doch wird die Mutter ihrer 
Kinder zuliebe ihm vielleicht ver­
zeihen: vorausgesetzt, daß die 
Liebe stärker ist, als der ge­
kränkte Frauenstolz. Bringt siq, 
das aber nicht zustande, hat er es 
so verdient.

Abschließend möchte Ich noch 
mal allen Männern raten, ihren 
Frauen In Haus und Hof mehr zu 
helfen, damit letztere auch Zeit 
haben, „sich etwas herauszuput­
zen“ und mal zusammen mit dem 
Gatten Ins Theater oder in den 
Klub gehen können. Ein aufmerk­
samer Mann wird sich schämen, 
ein „Aschenputtel“ als Frau zu 
haben. Er muß sie als gleichbe­
rechtigten Menschen achten, dann 
wird er sie richtig schätzen.

Minna SCHMIDT
Gebiet Zelinograd
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Kulturleben der Republik
Ärztliche Ratschläge
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Konstantin ZE1SER

Gebiet Dshambul
Im Bild: Karl Heß mit seiner 

Schüler.n Katja Pfeffer.

Foto: Woldemar Hinthold

Die Zeit, da sich die Charaktere 
der Halbwüchsigen herausbilden, 
ist eine Periode der Lebenserkennt­
nis, wenn sie sich erstmalig ‘ die 
Frage stellen: „Was werden?" Di« 
se Zeit bringt den Eltern Besorgnis 
und viele schlaflose Nächte.

Die gegenseitigen Beziehungen 
der Väter und Kinder ist das Haupt­
thema des Bühnenstücks von O. 
Pawlow „Leiden um Warwara", das 
im Oslkasachstaner Gebietsschau­
spielhaus „Dshambul" inszeniert 
wurde.

Die Aufführung erfreut sich boi 
den Zuschauern eines großen Er­
folgs.

Unser Bild: Eine Szene aus dem 
Bühnenstück „Die Leiden um War­
wara". Schauspielerin I. Ruban als 
Awrora und N. Karjakina als Li- 
letschka.
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Bücherausstellung
Die Bibliothekarinnen der Gor­

ki-Bücherei in Ksyl-Orda haben 
die Ausstellung „Die Beschlüsse 
des XXVI. Parteitages in Taten 
umsetzenl“ angefertigt, wo Wer­
ke der Klassiker des Marxismus- 
Leninismus, Bücher von L. I. 
Breshnew, Malerlallen des letz­
ten Parteitages der KPdSU und 
Broschüren, die über die Ar­
beitsheldentaten der Sowjetmen­
schen berichten, vorzufinden 
sind. Die Bibliothekarinnen ver- 
anstalten hier bibliographische 
Besprechungen, erzählen den Le­
sern über die Erfolge der Werk­
tätigen der Stadt bei der Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU.

Dritte Begegnung
Zum dritten Mal gastiert das 

Dshambuler Gebietstheater Ln der 
Republlkhauptstadt. Großes In­
teresse rief die Aufführung „Das 
schwarze Kollier“ nach dem 
gleichnamigen Roman von Scher- 
chan MurtasaJew hervor. Auf 
dem Programmzettel stehen auch 
„Opa Schanschar“ von J. Kaldy- 
bajew, „Wo bist du, Aidarbek?“ 
von K. Muchamedshanow sowie 
Shakespeares „Othello" und an­
dere.

Nach den Gastspielen in Alma- 
Ata werden die schöpferischen 
Brigaden des Theaters in den 
Gebieten Alma-Ata, Dshambul 
auftreten und im Juri AktJu- 
blnsk und Uralsk besuchen.

Neue Bibliothek
In den Städten und Arbeiter­

siedlungen des Gebiets Dsheskas- 
gan funktionieren heute 264 Bi­
bliotheken. Unlängst wurde im 
Gebietszentrum die Bibliothek 
für Jugendliche eröffnet. Sie ver­
fügt über einen umfangreichen 
Bücherfonds, eine reiche Phono­
thek mit Schallplatten und Ton­
bandaufnahmen. In den gemüt­
lichen Lesesälen läßt cs sich ru­
hig und bequem arbeiten.

Das junge Kollektiv der neu­
en Bibliothek ist bestrebt, allen 
Anforderungen der Leserschaft 
gerecht zu werden. Hier sollen 
regelmäßig Leserkonferenzen, 
Frage- und Antwortabende, Tref­
fen mit Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit, mit Veteranen 
des Krieges, Schriftstellern und 
Künstlern durchgeführt werden.

Grüner Star

Den Beitrag „In der Sackgas­
se“ („Fr.“ Nr. 75) kann man oh­
ne Innere Bewegung nicht lesen.

Eduard Schneider hat seiner 
Frau und seinen Kindern ein 
schweres Leid angetan. Der Au­
tor hat Emiliens Zustand bei der 
Trennung gut geschildert: „Emi­
lie starrte mich mit kreldwelßem 
Gesicht an. preßte Ihre starken 
Hände an die Brust...“ Mit wel­
chem innerlichen Gefühl sie die 
Worte: „Und unsere Kinder?'“ 
aussprach, kann man sich gut 
vorstellen. Nicht umsonst verließ 
sie nach Eduards Abfahrt Ihren 
Wohnort. Tief gekränkt, wollte 
sie nicht nur Eduard den Weg 
zu ihr und den Kindern versper­
ren, wahrscheinlich war es über 
ihre Kraft, den Freunden und 
Bekannten nach diesem schweren 
Schlag in die Augen zu schau­
en. Und es ist kein Wunder, daß 
sie Eduards Geld nicht erhalten 
wollte. In diesem Falle würde 
ihr das Geld, die noch nicht ge­
hellte Wunde schmerzlich berüh­
ren.

Und Eduard? Wahrscheinlich 
ist seine Reue nicht auf 
gebaut. Sein Verhalten 
„harmlosen Scherzen“,

Sand 
zu den 

_________ . , seine 
Empörung: „Ich mag nicht lei­
den, wenn man von Frauen ab-

fällig spricht“, die Suche 
seiner Frau, das Geld, 
ihr schickte und seine 
daß Ihm Emilie absagen wird, 
sind dazu keine schlechten Be­
weise.. Aber Emilie weiß Ja nur 
von dem Geld. Sie hat keine Vor 
Stellung von Eduards Reuequa­
len.

Ich kenne eine andere Frau, 
heute eine Rentnerin. Aber sie 
war auch elnstmal Jung und 
schön. Der aus der Roten Armee 
zurückgekehrte Peter gewann 
Ihre Liebe. Vier Jahre lebten sie 
ln Eintracht. In dieser Zelt hat­
te ihnen die Liebe zwei Töchter­
chen geschenkt. Das älteste war 
kaum über drèl Jahre alt, als Pe­
ter eines Tages zu der Frau sag­
te: „Ich liebe dich nicht mehr.“ 
Sie fragte Ihn damals 
„Aber unsere Mädchen?!“ 
er ging zu einer anderen. 
Frau hatte ihren Mann 
sehr lieb. Wäre er nach 
Jahr, nach zwei oder dreä Jahren 
zurückgekommen, hätte sie ihn 
wieder aufgenommen. Aber er 
blieb zu lange fort, kam erst nach 
sieben Jahren.

Nein, die Frau hatte nicht ge­
heiratet, sie hatte sich völlig der 
Erziehung ihrer Kinder gewld-

1 nach 
daß er 
Furcht.

auch:
Doch 

Die
Peter 
einem

met. Es waren für sie sieben 
schwere Jahre. Die Kinder gin­
gen beide Ln die Schule. Und 
als Peter eines Tages die Tür- 
schwelle ü b e r t rat, sag­
te sie: „Die Liebe Ist tot, geh dei­
nes Weges.“ Und er mußte es 
tu.i. Jetzt sind die Mädchen er­
wachsen und haben ihre eigenen 
Familien. Die Frau wohnt bei 
der Jüngsten Tochter und hilft 
die Enkel erziehen, denen sie 
niemals etwas von ihrem Groß­
vater erzählt hat. Auch die Töch­
ter wissen von Ihrem Vater 
nichts. Sie kennen Ihn einfach 
nicht.

So kann es auch Eduard er­
gehen, wenn er lange zaudert. 
Natürlich hängt die Entschei­
dung von Emilie ab. Vielleicht 
kann sie es Eduard noch verzei­
hen und ihm die Erziehung der 
Kinder anvertrauen. Aber mit 
Briefen oder Geldschlckcn allein 
wird daraus nichts werden. Hier 
muß der Mann selbst handeln 
und zeigen, daß seine Reue echt 
Ist. Und Je eher, desto besser. 
Ich denke, hier wäre das Sprich­
wort: „Was du heute kannst be­
sorgen, das verschiebe nie auf 
morgen" am Platz.

Anton RAM BURG ER
Gebiet Nowosibirsk

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. UenwHorpaa, 
ÄOM CoBeTOB, 7-fi STaac, «<t>pofiHÄiua<t>T»
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Dshambul, Tel. 5-19-02 
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Unter den verschiedenen Au­
genkrankhelten, die zur Erblin- 
aung führen können, nimmt das 
Glaukom (oder der Grüne Star) 
einen besonderen Platz ein. Am 
häufigsten leiden daran 
sehen, die das 40. 
überschritten haben, 
es diese Krankheit 
Jugendülchen.

In unserem Land wird der Be­
kämpfung und der Prophylaxe 
des Glauxoms große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Auch in Ka­
sachstan werden konkrete Vor­
beugungsmaßnahmen, darunter 
Relinenuntersuchungen planmäßig 
durchgeführt, um das Leiden 
rechtzeitig zu entdecken und ef­
fektiv zu behandeln. Von Jahr 
zu Jahr wächst die Zahl der auf 
Glaukom untersuchten Men­
schen. Doch leider werden wäh­
rend dieser Untersuchungen 
noch immer Personen Im bereits 
verschleppten Stadium der Er­
krankung ermittelt. Es handelt 
sich dabei um E'älle, wo infolge 
des vorgeschrittenen pathologi­
schen Prozesses die beste Be- 
hand.ung des Patienten nicht 
großen Erfolg bringen kann. Dar­
um ist es zweckmäßig, die Be­
völkerung über die Gefahr ziel­
strebig aufzuklären und sie auf 
die wesentlichsten Merkmale der 
Erkrankung im Anfangsstadium 
aufmerksam zu machen.

Das primäre Glaukom verläuft 
verschieden, doch oft leidet der 
Erkrankte an Kopfschmerzen und 
hat ein unangenehmes Spannungs­
gefühl In den Augen. Manchmal 
sicht er zeitweilig alles ver­
schleiert, und eine brennende 
Glühbirne scheint von bunten 
Lichtkreisen umgeben zu sein; 
auch tränen ihm die Augen.

Doch nicht selten kann das 
Glaukom sich sehr langsam her- 
ansohleichen. ohne daß man et­
was davon merkt. Bel der chro- 
niech-schlelchen den Glaukom­
form, die am häufigsten vor­
kommt, nimmt der Mensch zu­
fällig wahr, daß er schlechter 
sieht oder daß ein Auge fast er­
blindet Ißt.

Viel seltener verläuft die Er­
krankung als akuter Anfall: 
Rasende Kopfschmerzen, ein 
steinhartes und heftig gerötetes 
Auge sowie eine schnell einset­
zende Sehverschlech t e r u n g. 
Gleichzeitig Ist die Herzfunktion 
gestört, und der Patient klagt 
über allgemeine Schwäche und 
Übelkeit. Das Krankheitsbild 
zählt zu den dringend behand­
lungsbedürftigen Notsituationen. 
Es zwingt den Patienten meist 
wegen der heftigen Schmerzen 
im Auge sofort einen Augenarzt 
aufzusuchen. Doch aufgrund der 
erwähnten allgemeinen Gesund­
heitsstörung landen solche Pa­
tienten manchmal zuerst in einer 
therapeutischen Station.

Der Anfall entwickelt sich oft 
bei einer starken emotionellen 
Belastung, infolge von Stqeßer- 
scheinungen, Überermüdung und 
Schlaflosigkeit. Besser wäre es 
natürlich, den Anfall zu vermel­
den. Spannungsgefühl und eine 
geringe Rötung des Auges, ver­
bunden mit zeitweiliger Sehver­
schlechterung sollten daher als 
Warnung aufgefaßt werden und 
Anlaß zur Untersuchung sein.

Das sekundäre Glaukom ent-

Men- 
Lebens Jahr 

Jedoch gibt 
auch bei

wickelt sich meist nach früher 
überstandenen Augen krank- 
helten und offenbart sich sehr 
verschieden. Die wesentlichsten 
Symptome sind etwas so wie 
bei aer primären Form. Die häu­
figsten Ursachen des krankhaften 
Prozesses sind Augenverletzun­
gen und Entzündungen, die die 
Kückstauung des Kammerwassers 
im Auge verursachen.

Was liegt dem Prozeß dieser 
schweren Erkrankung zugrunde? 
Warum ist sie so gefährlich? Es 
handelt sich da um die erhöhte 
Spannung des Augapfels, so daß 
früher oder später der Sehner­
venkopf ungenügend durchblutet 
wird und Sehnervenfasero ab­
sterben. Das wichtigste objektive 
Merkmal ist also die Erhöhung 
des Druckes im Inneren des Au­
ges über die Normgrenze hin­
aus. Der Mittelwert des Augen­
druckes liegt bei 16—27 Milli­
meter der Quecksilbersäule. Die­
ser Normalaruck Ist für die 
Durchblutung und für den Stoff­
austausch aller Gewebe erforder­
lich. Er wird deshalb durch die 
Regelung des Zuflusses von Kam­
merwasser aus der Blutbahn und 
des Abflusses Im Winkel der vor­
deren Augenkammer konstant 
gehalten. Beim Glaukom ist die­
se Zirkulation gestört, wodurch 
der Augendruck ansteigt und der 
Sehnen»'en köpf leidet, was schließ­
lich zur Blindheit führt.

Els Ist festgestellt worden, daß 
das Glaukom sich bei allgemei­
nen Erkrankungen des Organis­
mus entwickelt und daß Zucker­
kranke sowie Hypertoniker häu­
tiger an Grünem Star erkranken. 
Darum müssen diese Personen un­
bedingt rechtzeitig beim Augen­
arzt vorsprechen.

Hat der Arzt ” ’ ’ *
Glaukom, darf man 
Fall vorzeitig das 
erwarten. Glaukom 
eine Krankheit, die eine regel­
mäßige ärztliche Beobachtung 
und Geduld des Patienten er­
fordern.

Hauptsache ist dabei, den 
Augendruck zu normalisieren, 
was durch Augen tropf en. aber 
auch durch die allgemeine Be­
handlung unter Überwachung 
von Fachärzten erreicht wird. 
Darum sei hier die große Be­
deutung der exakten Befolgung 
aller ärztlicher Ratschläge be­
tont. Jegliche Sclbstbehandlung 
ist auszuschlleßen. denn sie 
kann dem Patienten sehr gro­
ßen Schaden zufügen.

Erfolgreich werden gegen­
wärtig auch neue mlkrochlrurgi- 
sche Eingriffe gemacht. Diese 
Methoden werden meistens dann 
angewandt, wenn die Behand­
lung mit Medikamenten effektlos 
geblieben Ist. Die moderne chi­
rurgische Behandlung Ist gefahr­
los und gestattet es, den Augen­
druck bei etwa 95 Prozent der 
Patienten im Frühstadium zu 
normalisieren. Die langjährige 
Beobachtung der Glaukomkran­
ken berechtigt zur Schlußfolge­
rung, daß die Erkrankung geheilt 
werden kann. Doch nur unter ei­
ner Bedingung: Wenn mit der 
Kur rechtzeitig begonnen wird.

Verdacht auf 
In keinem 

Schlimmste 
Ist freilich

Shanar MUSTAFINA. 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften

Ausgezeichnetes 
Konservierungsmittel

Honig, der seit altersher Ln 
der Volksmedizin Georgiens zur 
Heilung von Wunden, so von 
Brandwunden, angewendet wird, 
kann lange Zelt die physiologi­
schen Eigenschaften von Kno­
chen, Sehnen und Nervenfasern 
erhalten. Zu dieser Schlußfolge­
rung gelangten die Chirurgen 
Georgiens, die verschiedene Ge­
webe des menschlichen Organis­
mus In einer Honiglösung konser­
vierten.

Die Wissenschaftler untersuch­
ten verschiedene Honigsorten und 
stellten dabei fest, daß der von 
verschiedenen Feldblumen ge­
sammelte Bienennektar am be­
sten zur Konservierung geeignet

Wir erhielten die traurige Nach­
richt und teilen mit tiefer Anteil­
nahme mit, daß am 30. Mai 1981 im 
Dorfe Nowoskatowka, Gebiet Omsk, 
nach einem arbeitserfüllten Leben 
kurz vor seinem 72. Geburstag 

Alexander ZIELKE 
gestorben ist.

In ihm verloren wir einen Men­
schen, der sein ganzes bewußtes 
Leben für die Erziehung der heran­
wachsenden Generation in der So­
wjetschule eingesetzt hat und den 
wir in der Nachkriegsperiode als 
geschätzten sowjetdeutschen Dichter 
kennen.

Sein Andenken werden wir stets 
in Ehren bewahren.

Wir sprechen der Frau, den Kin­
dern und Enkeln des Verstorbenen 
unser tiefempfundenes Beileid aus.

(TASS)
Ree« ktlcrflqlitr tum
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